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D as Ziel des Nationalſozialismus war von jeher, auf- 


bauen zu können, ohne Wertvolles zerſtören zu müſſen, 
und es gibt kein ſchöneres Beiſpiel dafür, wie beharrlich 
an der Erreichung dieſes Zieles gearbeitet worden ift, 
als das des deutſchen Theaterlebens. Es iſt faſt wie ein 
Wunder, wie aus dem verrotteten Theater, das bereits 
lange vor unſerer Machtergreifung kaum mehr als ein 
lebender Leichnam war, ohne weſentliche Erſchütterungen 
in fo kurzer Zeit ein Theater werden konnte, das wieder 
der Würde feiner Aufgaben entſpricht. Daß der weitere 
Aufbau mit dem gleichen Erfolge durchgeführt wird, 
dazu möge auch diefe Zeitfhrift, die aus der vereinheit⸗ 
lichung der früheren Fachverbände und ihrer Organe 


hervorgegangen iſt, ihr Teil beitragen. 
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D. weſentliche Aufgabe einer Seitſchrift iſt, Ehrfurcht vor der 
Tradition und Verantwortung vor der Sukunft zu haben. Sie muß 
mit Derftändnis loben und mit Anſtand tadeln können. Denn um die 
Gegenwart nicht mit der Vergangenheit zu erſchlagen, gehört der 
Mut, nicht blind vor dem Ueberkommenen und nicht blindwütig gegen 
das Neue zu ſein. Vorzüglich eine Seitſchrift, die für den geſamten 
und ſehr empfindlichen Organismus des Theaterlebens gerade in 
dieſem Augenblick führende Geltung haben will, iſt dieſer Mut not- 
wendig. Und mut bedeutet in der Kulturpolitik: Takt, Diſziplin 
und Kenntnis (Bildung). Nur jemand, bei dem fih ein ſicherer Jn- 
ſtinkt mit einem zuverläſſigen Wiſſen verbindet, kann einer Ent- 
wicklung nützen, die wie die deutſche in dieſem größten Augenblick 
des Jahrhunderts ſich um die Erreichung des höchſten, unſerem Weſen 


entſprechenden Kulturſtandes bemüht. Dr. Rainer Schlöſſer 


Weg und Ziel 


Die Aufgaben, die von der Seitſchrift „Die Bühne“ erfüllt werden ſollen, ſind gegeben durch 
die Tatſache, daß ſie von allen in der „Fachſchaft Bühne“ der Reichstheaterkammer zuſammen— 
geſchloſſenen deutſchen Bühnenkünſtlern geleſen wird. „Die Bühne“ wird alſo alles zu 
erörtern haben, was für den Theaterleiter, den Schaufpieler ſowie den Chorſänger und 
Tänzer wichtig und weſentlich iſt. Sie wird dem nicht etwa nur in den amtlichen Mit— 
teilungen genügen, denen ſie natürlich einen breiten Raum zur Verfügung hält. Vielmehr 
werden unſere Aufſätze die Fragen des Theaterſchaffenden ebenſo grundſätzlich wie ſonderfach— 
lich erörtern. Aber wir ſtecken die Siele der Seitſchrift höher, als daß ſie nur rein fachmäßig 
dargeſtellt würden. „Die Bühne“ foll die Theaterzeitſchrift fein, in der das Theater als wejent- 
licher geiſtiger Kultur-Mittelpunft des deutſchen Lebens erkennbar wird. Das Theater wird hier 
eingereiht in die großen kulturpolitiſchen Aufgaben, die der nationalſozialiſtiſche Staat ſich geſtellt 
hat, und das heißt, daß das Theater nicht für ſich ſteht, ſondern in ſeinem Eigendafein Kulturgut 
einer politiſch erzogenen Nation iſt. 

Umfang und Dertiefung der Aufgaben für „Die Bühne“ find ungemein groß. Niemand 
wird erwarten dürfen, daß ſie von heut auf morgen gelöſt werden können. Wir wollen auf 
weite Sicht arbeiten. Wenn eine Frage in den erſten Heften noch nicht erörtert, ein Darſteller 
noch nicht erwähnt, eine Inſzenierung noch übergangen, ein Dramatiker nicht behandelt wird, 
fo liegt darin nicht ein grundſätzliches Ueberſehen oder eine unfreundliche Vernachläſſigung. 
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Wir wollen alles beachten, was an uns heranfommt, und wir wollen bas theaterintereffierte 
Publikum genau fo hören wie den Menſchen vom Bau. Denn: „Die Bühne“ greift bewußt 
über den Fachſchaftsrahmen hinaus. Sie ift nicht allein die Zeitſchrift für die Theaterſchaffen⸗ 
den, ſondern auch die Seitſchrift für den Theaterfreund, für die Dolfsgenofjen alfo, die mit 
verſtehender Liebe, mit aufgeſchloſſenen Sinnen Theater erleben und genießen. Es kann keine 
vornehmere Pflicht für ein Fachſchaftsblatt geben, als die: an der Arbeit des Berufsſtandes 
diejenigen Anteil nehmen zu laſſen, für die das Theater in ſeinem ganzen Weſen da iſt, ſchafft 
und lebt. 

„Die Bühne“ wird nach und nach fo geſtaltet werden, daß fie in ihrer fachlichen Gliede— 
rung beſtimmte, raſch erkennbare Abteilungen zeigen wird. Sie läßt jetzt ſchon erſehen, daß ſie 
nicht alles in größeren Aufſätzen erörtert, ſondern zu einzelnen Fragen in gloſſenartigen Be- 
trachtungen Stellung nimmt. „Die Bühne“ wird nicht akademiſch geführt werden, ſondern 
will, bei allem erforderlichen Ernſt gegenüber der deutſchen Theaterkultur, lebendig und locker 
auftreten, und vor allem will fie Dinge mit Humor und ohne Muffigkeit anfaſſen, für die fich 
von der Sache her gar keine andere Behandlung anbietet. 

Wir wollen nicht mit Verſprechungen locken, wir wollen es nur als unfer Recht anſehen, 
heute zu ſagen, wie wir unſere Wegrichtung und unſer Siel ſehen, und wir beginnen unſere 
Arbeit mit dem Bekenntnis zu einer Idee, die des vollen Krafteinſatzes wert und würdig ift, 
zur Idee des deutſchen Theaters für den deutſchen Menſchen, in dem Sinne, wie unſer Führer 
und Reichskanzler Adolf Hitler den Weg gewieſen hat. 

Die Schriftleitung. 


Oberregterungsrat Georg Sawade, Berlin 


Der Um⸗ und Erweiterungsbau des Staatlichen 
Schauspielhauses am Gendarmenmarkt im Jahre 1935 


— 


Das Staatliche Schauſpielhaus zwiſchen den beiden Domen (Modellaufnahme) Foto: M. Krajewsky 


Nachdem es dem oberſten Chef der preußiſchen Staatstheater, dem preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten General Göring, durch Berufung eines genialen Intendanten und erſter Schau— 
ſpielkräfte gelungen war, dem Staatlichen Schauſpielhaus am Gendarmenmarkt in ganz kurzer 
Seit einen ungeahnten künſtleriſchen Aufſchwung zu verſchaffen, mußte daran gedacht werden, 
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die in dieſem Haufe feit längerer Zeit in bühnentechniſcher Hinſicht beſtehenden großen Mängel 
zu beſeitigen. Es fehlte an Bühnenraum, an Raum zum Abſtellen von Dekorationen, es fehlten 
neuzeitliche bühnentechniſche Einrichtungen. Die für den wechſelnden Spielplan notwendigen 
Dekorationen mußten täglich von den Transportwagen über die Straße auf die Bühne und 
umgekehrt befördert werden; der für den Dekorationstransport im Haufe verfügbare Raum 
war fo beengt, daß eine wirkſame Verbeſſerung der Aufzugseinrichtungen fich nicht ermöglichen 
ließ. Oft — namentlich bei Spielplanänderungen — war der rechtzeitige Aufbau der 
Bühnenbilder für die Dorftellung in Frage geſtellt. Dazu kam, daß die Dekorationen durch 
den fortwährenden Transport, namentlich bei ſchlechtem Wetter, litten und dauernd inſtand— 
geſetzt werden mußten. All das erſchwerte und verteuerte den Betrieb in unerträglicher Weiſe. 


Im übrigen waren die bühnentechniſchen Einrichtungen völlig veraltet. Der Einbau einer 
Drehſcheibe von 12 Meter Durchmeſſer im November 1932 hatte für den dekorativen Aufbau 
wohl gewiſſe Erleichterungen, aber keine ausreichende, der Bedeutung des Haufes ent- 
ſprechende Verbeſſerung gebracht. Mit der Bühnenbeleuchtungsanlage, die zum großen Teil 
noch aus dem Jahre 1905 ſtammte, ließen ſich die künſtleriſchen Anforderungen erſter Bühnen— 
bildner nicht mehr erfüllen. Die hydrauliſchen Anlagen waren unzulänglich; die Heizungs- und 
Lüftungsanlagen wurden fortgeſetzt beanſtandet. 

Eine ausreichende Abhilfe war erft nach Löſung der Raumfrage möglich. Platz für einen 
Erweiterungsbau war nicht vorhanden, weil das Bühnenhaus unmittelbar an die Charlotten- 
ſtraße angrenzt. Es blieb nichts anderes übrig, als den kühnen Dorfchlag des techniſchen 
Direktors der Generalintendanz aufzunehmen, die Charlottenſtraße zu überbrücken, dieſe Brücke 
als Hinterbühne zu benutzen und in dem anſtoßenden Häuſerblock Magazinräume zu ſchaffen. 
Die Hochbauverwaltung des pr ußiſchen Finanzminiſteriums legte dem preußiſchen Minifter- 
präſidenten ſehr bald einen aus uhrlichen Plan vor, der mit der Auflage gebilligt wurde, die 
Bauzeit ſo zu verkürzen, daß der Schauſpielbetrieb noch im erſten Teil des neuen Spieljahres 
aufgenommen werden könne. Am 15. Mai 1955 wurde der Um- und Erweiterungsbau 
begonnen, am 7. November konnte die feſtliche Wiedereröffnung des Hauſes erfolgen. 


Nach dem Umbau verfügt das Staatliche Schauſpielhaus über techniſche Neuerungen, die 
im Bühnenbetriebe der Schauſpielhäuſer einzig daſtehen dürften. 

An Stelle der behelfsmäßigen Drehſcheibe wurde eine Drehbühne modernſter Konſtruktion 
eingebaut. Sie hat einen Durchmeſſer von 12 Meter und iſt u. a. mit zwei großen, auch über 
den Bühnenfußboden hinaus fahrbaren Podien ſowie vier Schiebeverſenkungen ausgeſtattet. 
Der Antrieb der Verſenkungen geſchieht durch eine neuzeitliche elektriſche Steuerung, die eine 
Verſenkungsgeſchwindigkeit in 25 Stufen ermöglicht. Die Einrichtung geſtattet während des 
Drehens der Bühne die gleichzeitige Bewegung der Verſenkungsmechanismen. 

Die über die Charlottenſtraße zu den gegenüberliegenden Häufern geſpannte Brücke, die 
15 Meter breit, 18 Meter tief und 10 Meter hoch und als Hinterbühne zu verwenden ift, 
brachte die dringend notwendige Vergrößerung des Bühnenraums; die Bühnentiefe beträgt 
jetzt 43 Meter. 

Die in den gegenüberliegenden Häuſerblock eingebauten Magazine, die durch Aufzüge 
größter Abmeſſungen miteinander verbunden ſind, ermöglichen die Lagerung von Dekorationen 
für 10 bis 12 Dorftellungen. Die Dekorationen können ſtehend auf Spezialwagen, die auf 
Gleiſen laufen, vom Magazin zur Bühne und umgekehrt gebracht werden. 


Die Beleuchtungsanlage ift weſentlich erweitert und durch die Aufſtellung eines Trans- 
formators in gleicher Netzſpannung mit der beſtehenden Gleichſtromanlage fo geſichert worden, 
daß im Falle einer Störung im Leitungsnetz eine automatiſche Umſchaltung von einem Strom- 
netz auf das andere erfolgen kann. Der Antrieb der elektriſchen Motoren geſchieht von einer 
beſonderen Stromquelle aus, fo daß durch das Ein- oder Ausſchalten der Motoren Spannungs⸗ 
differenzen im Beleuchtungsnetz nicht mehr entſtehen können. Zu erwähnen find noch die 
Vermehrung der Beleuchtungsquerſchnitte, die Vergrößerung der Vorbühnenbeleuchtung ſowie 
die neue Heizungs- und Lüftungsanlage. Eine große Lautſprecheranlage, umfangreiche 
Signalanlagen und feuertechniſche Derbefjerungen vervollſtändigen ſchließlich die technifchen 
Einrichtungen. 

Das urſprüngliche Bauprogramm erfuhr ſehr bald noch eine Erweiterung. Es galt, die 
bei früheren Umbauten untergegangenen oder entſtellten Teile des inneren Ausbaus im Sinne 
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Die Brücke über der Charlottenſtraße 
vom Theater zum Magazinbau 
Foto: M. Mrajews ly 


Schinkels wieder herzuſtellen. Davon erfaßt wurden der große Konzertſaal mit ſeinen Neben⸗ 
räumen, der Suſchauerraum, der zugleich ein neues Geſtühl erhielt, und der frühere Haupt- 
eingang in der Taubenſtraße. Darüber hinaus erfolgte eine Derbefferung der Eingänge auf 
der Seite des Gendarmenmarkts. Die Tunnelunterfahrt der großen Freitreppe wurde für den 
Fahrverkehr geſchloſſen und damit eine Vergrößerung der Garderobenräume im Erdgeſchoß 
ſowie eine beſſere Anordnung der Eintrittskartenkaſſen erreicht. Statt der bisherigen einfachen 
Vorfahrt durch den Tunnel wurden zwei beſondere, durch zeltartige Ueberdachungen geſchützte 
Dorfahrten geſchaffen. Im Werden ift im Erdgeſchoß noch ein behagliches Rauchzimmer. Die 
bisher unzulänglichen Räume für das künſtleriſche Perſonal und die Arbeiterſchaft wurden 
vermehrt, neu verteilt und allen ſozialen Anforderungen entſprechend ausgeſtattet. Endlich 
ermöglichte die anderweitige Unterbringung großer Garderobenmagazine noch die Schaffung 
einer bisher fehlenden Probebühne und die Bereitſtellung von Uebungsräumen für die Staat- 
liche Schauſpielſchule. 

Der wundervolle Schinfel-Bau am Gendarmenmarkt, der feinem Sweck verloren zu gehen 
drohte, weil er den techniſchen und ſozialen Bedürfniſſen nicht mehr genügte, iſt ſo, dank der 
großzügigen Förderung durch den preußiſchen Miniſterpräſidenten und dem verſtändnisvollen 
Mitgehen des preußiſchen Finanzminiſters, dem Staatsſchauſpiel erhalten geblieben. 
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Professor Paul Baumgarten, Berlin 


Die Meugestaltung des Zuschauerraumes 
im Deutschen Opernhaus zu Berlin 


Dentſches Opernhaus: Blick auf die Bühne Soto: Emil geitner 


Nach dem Willen des Führers und Reichskanzlers ſollen im Deutfchen Opernhaus ſchöne, 
helle, ſtrahlende Feſträume geſchaffen werden, die Zeugen find vom hohen Stand deutſcher 
Kultur. In ſolchen Räumen foll der Volksgenoſſe, dem der Theaterbeſuch ein wirtſchaftliches 
Opfer bedeutet, vom Sauber der Illuſion ergriffen, für Stunden den Alltag vergeſſen, im 
Kunſtgenuß Erholung und Erhebung finden, in ſeinem Lebensgefühl und Daſeinsbewußtſein 
geſteigert und für den Alltag und ſeine Anforderungen innerlich geſtärkt oder befreit werden. 

Der grundlegende Leitgedanke für die Aufgabe des Architekten war die Unigeſtaltung eines 
mißverſtandenen Volkstheaters zu einem Feſtſpielhaus des deutſchen Volkes, die Veredelung 
des Theaterbaus im hohen Sinne deutſchen Kunſtempfindens und Schönheitsgefühls. 

Da von der für den Umbau zur Verfügung ſtehenden Seit vom 15. Mai bis 15. November 
die erſten beiden Wochen durch Abriß und Räumungsarbeiten beanſprucht wurden und die 
beiden letzten Wochen wegen der Proben auf offener Bühne, der Arbeiten der Hausverwaltung 
uſw. nicht mehr voll ausgenutzt werden konnten, ſo ſtand nur eine tatſächliche Bauzeit von 
fünf Monaten zur Verfügung. 

Es galt für das Bauprogramm, an die Stelle der überlebten und unruhigen Formen und 
Linien in allen Räumen des Hauſes eine ſchöngegliederte, klare und freundliche Architektur 
treten zu laſſen. Falſche Maßſtäbe mußten in Einklang mit den gegebenen Raumverhältniſſen 
gebracht werden. Aus Korridoren und Durchgängen wurden Räume. 

Suſchauerraum und Eingangshalle, die Wandelhalle im 1. Rang, die Umgänge des Par- 
ketts und des I. Ranges wurden zu repräſentativen Feſträumen umgeſtaltet, die Umgänge und 
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Deutſches Opernhaus: Blick auf die 
Führerloge Foto: Emil geitner 


Wandelhallen des 2. bis 4. Ranges zu hellen, würdigen Räumen veredelt, während die Auf- 
gänge zum 1. Kang zu repräſentativen Treppenhallen erweitert wurden. 

Edler Stein und edle Hölzer werden für die Wandbekleidung verwendet und verdrängen 
in Verbindung mit hellen, leuchtenden Farben die grellen und dunklen Farbtöne. Die bisher 
vermißte Bequemlichkeit wird durch neues Geſtühl, bis zum 4. Rang, geſchaffen. 

Neue Beleuchtungskörper in allen Rängen und Räumen, ſchöne Teppiche, neuer Linoleum⸗ 
belag in den oberen Rängen, farbige Stoffdekorationen, gute Möbel vervollſtändigen die feſt⸗ 
liche Wirkung aller Räume. 

Unter Ausnutzung aller techniſchen Neuerungen wird für zeitgemäße Beheizung, für Ent⸗ 
und Belüftung, für Rundfunkübertragung uſw. geſorgt. 

Die weſentlichen Neu⸗ und Umbauten find folgende: Dem Zufchauerraum fehlte bisher die 
geſchloſſene Raumwirkung, auf die ein feſtlicher Raum nicht verzichten kann. Eine ſchwere, 
großenteils kaſſettierte Decke lag drückend auf dem Raum. Die Ränge waren zu kurz und nicht 
an das Proſzenium herangeführt. Die Logen des 4. Ranges fielen aus dem Ganzen heraus, 
zeigten falſchen Maßſtab und ſchlechte Architektur. Die Decke des Zuſchauerraumes wurde 
alſo völlig neu konſtruiert. Ein runder, mittlerer Teil wurde gehoben, der umgebende Teil 
geſenkt. Gerade Linien, Flächen ohne Kafjetten, elfenbeinfarbige Malerei in Verbindung mit 
Gold, vergoldetes Geſims, eine Kriftallmittelbeleuchtung von 4,25 Meter Durchmeſſer und 
zwei Douten indirekter Beleuchtung geben der Decke Leichtigkeit und ſtrahlende Helligkeit und 
damit dem Raum die erſtrebte Höhe und Weite. Die Logen des 1. Ranges wurden neu- 
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gegliedert; in ihrer Mitte wurde eine repräjentative große Loge — die Führerloge — mit 
künſtleriſch ausgeſtattetem Vorraum eingebaut. Der 2. und 5. Rang wurden verlängert, die 
Logen des 4. Ranges in ein richtiges Verhältnis gebracht, durch Säulen unterteilt; fie fügen 
ſich jetzt dem Ganzen auf natürliche Weiſe ein. Die Farbtöne wurden vom Elfenbein und 
Gold der Decke und der Rangbrüſtungen über ein leichtes, helles Gelbbraun der Wände des 
2. bis 4. Ranges, über die Mahagonibekleidung der Logen des 1. Ranges und der Wände 
des Parketts zum Rot des Geſtühls harmoniſch abgeſtimmt. Bronzeornamente und figürliche 
Füllungen nach Entwürfen von Profeſſor Paul Scheurich unterteilen in glücklichſter Weiſe die 
langen Rangbrüſtungen. 

Das Profzenium erfüllt heute feine Sweckbeſtimmung: Uebergang zu fein vom Zuſchauerraum 
zur Bühne, Verbindung zwiſchen Beſucher und darſtellenden Künſtlern. Bochemporſtrebende, 
kannelierte Pilaſter in Elfenbeinweiß und Gold flankieren auf jeder Seite des Proſzeniums 
eine 7 Meter hochgeführte, gut abgetönte Loge. Ueber dieſer nimmt je eine kleinere Loge die 
Lautſprecher für Rundfunkübertragungen auf. Eine neu konſtruierte Decke — leichte, mit 
zartem Grün abgeſetzte Kaſſetten — gibt einen faſt ſchwebenden Abſchluß nach oben. In das 
Proſzenium ift der weſentlichſte Teil der Bühnenbeleuchtung eingebaut. 

Den Abſchluß des Sufchauerraums zur Bühne gibt der neue Hauptvorhang, darſtellend den 
„Triumph der Oper“, ein Werk von Profeſſor Scheurich, das fich in hellen, leuchtenden Farben, 
mit der Leichtigkeit der Kompoſition in den neugeſchaffenen weiten Raum einfügt. 

Die Ent⸗ und Belüftung des Suſchauerraums wird durch eine neuzeitliche Anlage geregelt. 
Die verbrauchte Luft wird unter dem Geſtühl abgeſaugt, mit Friſchluft gemengt, im Filter vom 
Staub gereinigt, im Waſſerſtrahl gekühlt, über Radiatoren geleitet und nach dem Erfordernis 
gewärmt und unter Suſatz von Ozon durch Deckenöffnungen wieder in den Raum gedrückt. 
Sugerſcheinungen ſind vermieden. Es wird bei größter Kälte und größter Wärme eine Durch— 
ſchnittstemperatur von 20 Grad Celfius gehalten. 

Ein beſonderes Problem war die Löſung einer Umgeſtaltung der Wandelhalle im 1. Rang. 
Aus einem Durchgangsraum mußte eine Feſthalle geſchaffen werden. Eine ſchwere, auf dem 
Ganzen drückende Decke von maßſtabsloſen, dunklen Kaſſetten ließ den 40 mal 10 Meter 
großen Raum niedrig erſcheinen. Sechs weite Ausgänge, getrennt durch verhältnismäßig 
ſchmale Pilafter, über ihnen ſechs ebenſo weite Galerieöffnungen im 2. Rang ließen jede ein- 
heitlich geſchloſſene Raumwirkung vermiſſen. Die Löſung wurde gefunden in der Hebung der 
Decke für das Auge, in der Verringerung der Durchgänge auf vier und in ihrer Umgeſtaltung 
zu maßſtabsgerechten Ein- und Ausgängen. Heute hebt eine leichte, gradlinige, ſchön profi- 
lierte, zart ornamentierte Decke mit breitem, vergoldetem Geſims den Raum. Swiſchen den 
natürlichen Eingängen ſtreben elf mal ſechs unterteilte Spiegel — an den Längsſeiten je vier, 
ein größerer an der Büfettwand — empor, beiderſeits flankiert von Pilaſtern aus hellgrünem 
Stein mit Bronzeſockeln und vergoldetem Kapitäl. Die Wände find mit Treuchtlinger deutjch- 
gelbem poliertem Kalkſtein bekleidet, die Türöffnung zum Vorraum der Führerloge mit Lahn- 
Marmor. Die hochſtrebenden Pilaſter und Spiegel, die Profile, ſämtlich bis zum Geſims durch- 
geführt, laſſen den Raum an Höhe und Weite gewinnen. Tafelparkett, vier große Deckenkronen 
— Bronze und Kriſtall — ebenſolche Spiegelbeleuchtungen, helle Fenſterdekorationen in Gelb, 
gute Möbel erhöhen das feſtliche Gepräge des Raumes. Den Abſchluß der dem Büfett gegen- 
überliegenden Steinwand bildet ein großes Wandbild von Herbert Kampf. 

Den Beſucher empfing früher, wenn er das Haus betrat, eine dunkle Kaſſenhalle, deren 
Architektur und Farben ſich nicht von den niedrigen Räumen des Theaters unterſchieden. 
Heute erhält man beim Betreten des zur Empfangshalle umgeſtalteten Kaſſenraumes und der 
ſeitlich anſchließenden Dorhallen den erſten Eindruck vom neuen Feſtgewande des Haufes. 
Geſchloſſenheit des Raumes wurde auch hier erzielt durch eine neue Gliederung und durch 
Einbau ſchlichter, heller Decken mit indirekter Beleuchtung. Die Wände wurden mit hellbraun 
getöntem, poliertem Kehlheimer Kalfftein bekleidet, die Fußböden mit Marmorplatten aus- 
gelegt. l 

Don der Kaſſenhalle führen Treppen zum Erfriſchungsraum hinunter, der, früher ein 
dunkler Kellerraum mit unſchöner Schablonenmalerei, völlig umgeſtaltet wurde. In die 
gradlinig geſpannte weiße Dede find indirekte Beleuchtungsringe eingebaut, deren Licht 
durch Wandarme ergänzt wird. Unſchöne Säulen wurden mit hellem Rüſternholz umkleidet, 
Rüſternpaneel und ſchön profiliertes Rüſterngeſims veredeln den Raum. Den langen Ders 
kaufsſtand mit neuer indirekter Beleuchtung ſchmückt eine Außenbekleidung von alten Delfter 
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Kacheln. Vier Wandbilder von Albert Birkle ftellen Trinkſzenen aus Opern und die Ent- 
wicklung des Tanzes dar. 

Durch die Dorhallen beiderſeits des Kaſſenraumes führten bisher vier gleichartige, neben⸗ 
einander angeordnete Treppenaufgänge zu den Rängen. An den Aufgängen zum 2. bis 3. Rang 
konnte baulich nichts geändert werden. An die Stelle des ſchmalen, nüchternen Aufgangs zum 
1. Rang ſollten breite, feſtliche Treppenhallen treten. Dies bedingte ſchwierige Konitruftions- 
arbeiten; die Treppenhäuſer mußten vom Fundament aus verbreitert werden. Beute führen 
zwei ſchöngegliederte dreigeteilte, teppichbelegte Treppen, von kunſtgeſchmiedeten Geländern 
mit Bronzehandlauf eingefaßt, in marmorgedeckten Treppenhäuſern zum 1. Rang empor. 

Es fehlte dem Opernhaus bisher eine zeitgemäße Probebühne. Sie wurde in die frühere 
Tiſchlerei eingebaut und der Hauptbühne mit Kuppelhorizont, verſenktem Grcheſter und 
Beleuchtung nachgebildet. Auch die vordere Reihe des Parketts fehlt nicht. Die Darſteller 
probieren heute unter denſelben Verhältniſſen wie auf der Hauptbühne. 

Im Garderobenhaus wurden die ſanitären Einrichtungen bedeutend verbeſſert. Es wurden 
für die Chordamen und Chorherren neue Waſchräume und neue Brauſeanlagen geſchaffen, 
die beſtehenden Garderobenräume für Ballett und Statiſterie bedeutend erweitert und neu 
hergerichtet. Sur ſchnelleren Abwicklung des Verkehrs wurden zwei Aufzüge eingebaut. 

In den in der Ausführung begriffenen anſchließenden Erweiterungsbauten ſoll ein Ausbau 
des Magazins vorgenommen werden, ferner werden ganz neu geſchaffen: ein Werkſtätten⸗ 
gebäude mit Schloſſerei, Schmiede, Beleuchterwerkſtatt, Dekorationsräumen, Tiſchler⸗ und 
Malerräumen. Dieſe wurden neuzeitlich maſchinentechniſch ausgeſtaltet. Don dieſem Wert- 
ſtättengebäude führt eine anzulegende Hhängebahn unmittelbar auf die Bühne. Der Malerſaal 
erhält z. B. eine elektriſch betriebene Fahrbahn 7 Meter über dem Fußboden, da bekanntlich 
die Leinwand bemalt wird, indem fie auf dem Fußboden liegt und ein Ueberſehen der 
Dekorationen nur in einem gewiſſen Abſtand möglich iſt. 

Daß es möglich war, das Zuſchauerhaus in einer Bauzeit von fünf Monaten fertigzuſtellen, 
ift auch vorwiegend der guten Zuſammenarbeit zwiſchen Atelier, Rechnungsbüro und der 
energiſchen Leitung des Bauleiters, Architekten Petrall, zu danken. 


Tecbniscber Direktor Dipl.-Ing. Kurt bemmerling, Berlin 


Die neuen bühnentechnischen inrich- 
tungen im Deutschen Opernhaus zu Perlin 


Obwohl die bühnentechniſchen Einrichtungen des Deutſchen Opernhauſes aus dem Jahre 
1912 ſtammen, konnten die maſchinellen Anlagen, wie ſie damals der techniſche Direktor 
Geheimrat Brandt angelegt hat, bleiben, da das Derwandlungsſyſtem auch heute noch voll den 
Anforderungen genügt, die an eine moderne Bühne geſtellt werden können. Der Schwerpunkt 
aller techniſchen Bühneneinrichtungen hat ſich heute mehr und mehr nach der Bühnenbeleuch— 
tung hin verſchoben. Die Pläne für den jetzt durchgeführten Umbau ſind in jahrelanger 
Vorbereitung mit meinen Mitarbeitern unter Erhaltung der genialen Grundlagen Brandts 
entſtanden. 

Die Horizontkuppel, in ihrer Bauart und Verwendungsmöglichkeit einmalig, mußte 
wegen ſtatiſcher Unzulänglichkeiten erneuert werden. Damit fie den akuſtiſchen und licht- 
techniſchen Anforderungen, die wir heute ſtellen dürfen, in erhöhtem Maße genügt, hat ſie 
eine neue Form erhalten. Schon damals war vorgeſehen, daß durch Kippen des Kuppel- 
horizontes nach vorn ein Bühnenwagen mit fertigem Aufbau von der Hinterbühne her unter 
der gekippten Kuppel hindurch nach vorn auf die Hauptbühne gefahren werden ſollte. Das 
ging bisher nicht, weil die Kuppel zwar von hinten nach vorn und umgekehrt geſchoben 
werden konnte, aber nicht kippbar war. Es war alſo nur möglich, die von den beiden Seiten- 
bühnen auf Wagen aufgebauten Bühnenbilder zur Hauptbühne zu bringen. Jetzt ſoll die 
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Kippvorrichtung bei der ee Neukonſtruktion des Kuppelhorizontes durchgeführt 
werden. 


Als beſonders ſtörend wurde von den Beſuchern des Deutſchen Gpernhauͤſes bisher der 
während der Vorſtellung von den Seitenbühnen her beim Aufbau kommende Lärm empfunden. 
Da die die Seitenbühnen abſchließenden eiſernen Vorhänge wirkſame Schalliſolierung 
erhalten haben (für die Stahl- und Glaswolle verwendet werden), konnte der ſtörende Auf- 
baulärm ausgeſchaltet oder auf ein erträgliches Maß geſenkt werden. Aus gleichem Grunde 
wurden die großen Bühnenwagen mit neuen Rollen verſehen, die ein faſt völlig geräuſchloſes 
Fahren ermöglichen, Solche Maßnahmen ſind von entſcheidender Bedeutung, beſonders dann, 
wenn zwei Verwandlungen muſikaliſch gebunden oder offene Verwandlungen nötig ſind und 
die Illuſion des Suſchauers nicht geſtört werden fol. 

Die Bühnenbilder im Deutſchen Opernhaus wirkten bisher für den Zuſchauer meiſt verhält- 
nismäßig klein, weil neben der ſchlechten Gliederung des Proſzeniums beſonders die Flächen 
des beweglichen Bühnenrahmens zu groß waren. Durch beſſere Gliederung und Anpaſſung 
des Rahmens im Farbton an das von Profeſſor Baumgarten neu geſchaffene Proſzenium hat 
das Bühnenbild in Größen- ſowie in Tonwirkung ſehr gewonnen. Im Suſammenhange 
hiermit wurde der Bühnenrahmen mit der Beleuchterbrücke und den Beleuchtungstürmen 
vollſtändig erneuert. 


Die Beleuchtungsanlage ſelbſt wurde wegen ihrer großen Beben für die illuſionshafte 
Durchdringung der Bühnenbilder den Fortſchritten der Technik entſprechend erneuert. Das 
Leitungsnetz bot nicht mehr die Sicherheit, die man im Theater verlangen muß. Eine Prüfung 
der Leitungen am Ende der vorigen Spielzeit hatte ergeben, daß noch viele Drähte und Kabel 
aus der Kriegszeit mit Papie rifct rungen verſehen waren! Die dauernd notwendige zahlen- 
mäßige Vergrößerung der Beleuchtungsapparate verlangte ein Umſchaltſyſtem, da das frühere 
ſo unüberſichtlich für die Bedienung der Beleuchtungszentrale geworden war, daß unmöglich 
für die Durchführung beleuchtungstechniſch ſchwieriger Dorftellungen die Verantwortung über- 
nommen werden konnte. Bei den Erweiterungsbauten (in der Richard-Wagner- und Mai- 
kowſki⸗Straße) wurden genügend große Räume für alle Zentralen der nunmehr muſtergültigen 
Beleuchtungsanlagen des Theaters geſchaffen. Das geſamte Leitungsnetz der Bühne und des 
Zuſchauerhauſes ſowie die Steigeleitungen in den Garderobehäuſern find ausſchließlich in 
Stahlpanzer- oder Peſchelrohr verlegt worden, um die höchſte Sicherheit für die elektriſche 
Anlage zu gewährleiſten. 

Die Bühnenbeleuchtungszentrale iſt in mehreren Stockwerken übereinander untergebracht. 
Don dem Kommandoſtand aus können alle im Bühnen- oder Suſchauerraum untergebrachten 
Lichtkörper geſchaltet und abgeſtimmt werden. Durch eine ſinnvolle Schaltung können 
beſtimmte Stromkreiſe — in Gruppen zuſammengefaßt — bei lichttechniſchen Verwandlungen 
mit Hilfe des Bühnenregulators zu gleicher Seit heller oder dunkler werden. Die Bedienung 
dieſes Herzens der Bühnenbeleuchtungsanlage erfordert techniſch gut durchgebildete und 
geſchulte Kräfte, die überdies ein gewiſſes künſtleriſches Empfinden bei ihrer Arbeit zeigen 
müſſen. Da ſich das Beleuchtungsperſonal im Bühnenhaus bis zu einer Höhe von 20 Metern 
verteilt, ift eine Kommandoanlage eingebaut worden, die es ermöglicht, von der Kommando- 
ſtelle, dem Bühnenregulator, aus mit jedem Beleuchter zu ſprechen ſowie eine Verſtändigung 
zwiſchen den einzelnen Nebenſtellen durchzuführen. Da es oft unmöglich iſt, vom Kommando— 
ſtand der Bühnenzentrale aus die künſtleriſche Ausleuchtung des Bühnenbildes ſowie wichtige 
lichtmäßige Verwandlungen genau zu überſehen und die Folge der einzelnen Apparate in 
ihren Belligkeitsgraden abzuſtimmen, ift im erſten Rang des Suſchauerraumes eine Beob- 
achtungskabine eingebaut worden, von der aus durch vereinbarte Lichtſignale dem Perſonal 
auf dem Bühnenregulator Anweiſungen gegeben werden können. 

Die Bühnenbeleuchtungsapparate find im Suſchauerraum und auf der Bühne aufgeſtellt. 
In der Rückwand des Suſchauerraumes ſind über dem vierten Rang kaum ſichtbare Klappen 
angebracht, die ein Ausleuchten der Bühne aus einer dahinter befindlichen Projektionskabine 
ermöglichen. Die Klappen werden erſt nach Verdunkelung des Suſchauerraumes geöffnet, 
damit das architektoniſche Bild des Raumes nicht leidet. Ueber dem Grcheſter iſt der Beleuch⸗ 
tungsbalken erweitert worden und trägt neben einem Oberlicht für die Ausleuchtung des 
Proſzeniums und des Hauptvorhanges Spezialſcheinwerfer, deren Farbfilter elektriſch vom 
Kommandoftand aus betätigt werden können. Ebenſo find 14 Scheinwerfer des gleichen 
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Typs in den Proſzeniumswänden des Suſchauerraumes eingebaut. Durch diefe Verteilung 
des gerichteten Lichtes iſt dem Regiſſeur die Möglichkeit gegeben, bei Bedarf den Darſteller 
aus dem eigentlichen Bühnenrahmen heraus in den Suſchauerraum auf die Dorbühne fich 
bewegen zu laſſen. Die hinter dem beweglichen Bühnenrahmen liegende Darſtellerzone wird 
mit Scheinwerfern, OGberlichtern und Spezialapparaten von einer neuen, dreiſtöckigen, beweg— 
lichen Beleuchtungsbrücke des Bühnenrahmens, ſeinen Podeſten und von den Bühnengalerien 
her ausgeleuchtet. Wenn man bedenkt, daß für die Bühnenbeleuchtung des Deutſchen Gpern⸗ 
hauſes mehrere hundert Apparate eingebaut ſind, iſt es geradezu erſtaunlich, welch große 
Arbeit in den wenigen Monaten des Umbaues von einem Heer von Spezialarbeitern geleiſtet 
werden mußte. 


Neben der Erneuerung der Feuerfignal- und Sicherheitsanlagen ſowie von Ruf- und 
Lichtſignalanlagen für alle Betriebsräume des Deutſchen Gpernhauſes iſt eine hochentwickelte 
Mithör⸗ und Uebertragungsanlage eingerichtet worden. So werden heute Chöre und Einzel- 
ſtimmen entſprechend den künſtleriſchen Anforderungen verſtärkt nach dem Suſchauerraum 
übertragen. Sodann können ſowohl die Künſtler in ihren Garderoben wie auch die Vorſtände 
in ihren Betriebsräumen mit Hilfe von Lautſprechern den Verlauf der Vorſtellung verfolgen. 
Um Schwerhörigen den vollen Genuß einer Öpernaufführung zu ermöglichen, ift eine Anzahl 
von Plätzen mit Kopfhörern verfehen worden. Außerdem hat der Reichsrundfunk einen 
beſonderen Abhörraum für ſeine Sendungen erhalten. 


Aus langen Betriebserfahrungen heraus iſt die geſamte Erneuerung aller bühnentechniſchen 
Anlagen von meinen Mitarbeitern und mir entwickelt und damit eine Anlage geſchaffen 
worden, die auf lange Seit allen Anforderungen entſprechen wird. Weſentlich für alle 
Arbeiten war aber der Grundſatz, daß die Bühnentechnik immer nur Diener am Aunſtwerk 
ſein darf und nur dann als muſtergültig bezeichnet werden kann, wenn die Bühnentechnik 
nur das ihrige dazu beiträgt, das Theaterkunſtwerk in höchſter Vollendung vom Suſchauer— 
raum aus genießen zu können. 


Friedrich Betbge, Frankfurt a. (5. 


„[Peuterei“ — 
das grosse Thema der dramatischen Weltliteratur 


Das Drama „Marſch der Veteranen“, das nunmehr auch als nationaler Film unter der 
künſtleriſchen Oberleitung des Geſchäftsführers der Reichskulturkammer, Hans Hinkel, her- 
auskommen wird (Regie: Herbert Maiſch, Drehbuch: Hans Jürgen Nierentz), fußt in dem 
Proteſtmarſch amerikaniſcher Kriegsveteranen nach Waſhington aus dem Jahre 1952. Dieſer 
Hungermarſch von Frontſoldaten erzeugt bei dem ſelbſt vielverwundeten Autor jene entſchei— 
dende und fruchtbare Gemütsbewegung, die man gemeinhin als die Empfängnis des dichte⸗ 
riſchen Werkes bezeichnet. Bei dem Beſtreben, dieſen dem Empfinden noch allzu nahen, noch 
allzu brennenden Stoff von ſich abzurücken, gerät der Autor zufällig bei einer Lektüre von 
Gogols „Toten Seelen“ an jene paar entſcheidenden Kapiteljeiten vom Hauptmann Kopejkin, 
der, zum einarmigen und einbeinigen Krüppel geſchoſſen, 1815 nach Petersburg kommt, um 
den Haren um eine beſcheidene Rente zu bitten. Da der Sar bei der Armee weilt, wird der 
Serſchoſſene von Woche zu Woche vertröſtet: „Komm wieder!“ — bis ihm die letzten Rubel 
ausgegangen ſind, worauf man den dringlicher Werdenden in ſeine Heimat abſchiebt. 


Mit dieſer zufälligen Gogol-Lektüre ift neben das Stoff- und Eigenerlebnis das entſchei⸗ 
dende Geſtaltungserlebnis getreten: das Drama muß ins napoleoniſche Rußland verlegt 
werden, um menſchlich, thematifch und künſtleriſch Abſtand zu gewinnen. Inwiefern die Der- 
pflanzung eines Seitthemas in eine andere Seit notwendig iſt, vermag nur der Dichter ſelbſt 
zu entſcheiden, da niemand ſonſt ermeſſen kann, wie ſehr ihn das Feuer des Stoffes brennt. 
Das klaſſiſche deutſche Drama beweiſt, daß unſere großen dramatiſchen Dichter recht daran 
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taten, das ihnen auf den Nägeln brennende deutſche Leid unter der Swangsherrſchaft Vapo- 
leons von fich abzurücken und in Hermann- und Fehrbellin⸗Schlachten, in Wallenftein-, Jung- 
frau- und Tell⸗ Handlungen fich von der Seele zu ſchreiben. „Außenpolitiſche Gründe“ aber 
werden auch ſchon bei Schiller und Kleiſt noch mit für eine Verlagerung des Stoffes in die 
Vergangenheit geſprochen haben. 


Anläßlich der Berliner Erſtaufführung des „Marſches der Veteranen“ ſtellt nun Wolf 
Braumüller in einer ungemein eingehenden Unterſuchung im „Völkiſchen Beobachter“ feft, daß 
die Rückverlegung des amerikaniſchen Deteranenmarjches ins napoleoniſche Rußland aus zwei 
gleichen Wirkungen eine Gleichheit zweier jedoch grundverſchiedener Urſachen mache,. — — — 
um dann im gleichen Atemzuge als dritten Vergleichspunkt das Dritte Reich Adolf Hitlers 
heranzuziehen, auf das die amerikaniſchen wie die ruſſiſchen Vorgänge nun wie die Fauſt aufs 
Auge paſſen wollen. 

Wenn der Dichter einmal die Verlagerung eines Gegenwartsſtoffes in die Vergangenheit 
vorgenommen hat, und wenn ihm dies geſtalteriſch überzeugend gelang, dann darf er von dem 
Augenblick an mit Fug und Recht verlangen, daß nur das von ihm behandelte Thema in der 
von ihm gezeichneten Welt und Seit betrachtet werde. Am allermeiſten aber darf er verlangen, 
daß eine Geißelung ſtaatlicher Fehlleiſtungen und ihre Auswirkungen nicht auf ein Land und 
eine Seit umgedeutet werden, die fich gerade durch Beſeitigung dieſer Uebelſtände aus- 
zeichnen. — Solche Vergleichung zerſtört die Eigenwelt der Dichtung und löſcht ihren magi- 
ſchen Sauber aus; Programmatik tritt dann an die Stelle des Kunftwerfes. Das Spielen 
etwa der Schillerſchen „Räuber“ iſt dann zumindeſt überflüſſig, weil es Räuber im Dritten 
Reich nicht mehr gibt; ja es ift gefährlich, denn das Schiller-Drama könnte verherrlichend 
als Aufforderung zur Räuberbandenbildung aufgefaßt werden. 


Wenn die kaputtgeſchoſſenen und dann vergeſſenen ehemaligen Soldaten dieſes Dramas 
gegen eine verrottete Heimat zum Proteſtmarſch um Ehren und Recht antreten, dann ergibt ſich 
für Braumüller, „da ja der Krieg noch andauere“, die Kardinal- und Großinquiſitorfrage: ob 
dies nicht unter „Meuterei“ falle? Und wenn die Marſchierenden auf ihre ehrlichen Kriegs- 
wunden verweiſen, entſteht für Braumüller das Bedenken, ob dies dann nicht Pazifismus und 
Dolchſtoß fei? 


Auf Kriegswunden und Kriegsgrauen verweiſen Remarque und Ernſt Jünger in ihren 
Kriegsbüchern gleichermaßen; entſcheidend iſt einzig, welche Folgerung fie aus der gleichen 
Begebenheit ziehen. Remarque verwirft den Krieg wegen der Wunden, die er ſchlägt, — 
Jünger bejaht ihn „trotzdem“; und auch Richthofens hervorſtechendes Kriegserlebnis ift die 
tägliche (immer wieder nötige) Ueberwindung des (aljo ſelbſt beim Helden vorhandenen) 
„inneren Schweinehunds“; — ſiehe hierzu auch Kleifts „Prinz von Homburg“! 


Pazifismus iſt Wundenbetonung als Argument gegen den Krieg. Dieſe Veteranen aber 
bieten ihre Hand, den einzigen ihnen noch verbliebenen Arm zur Derteidigung des Landes, 
als die Kunde von einer Niederlage des ruſſiſchen Heeres zu ihren Ohren dringt: „Nehmen 
Sie meine Hand! Vertrauen Sie uns! giehen Sie die Regimenter aus dem Land! Werfen 
Sie die Regimenter auf den Antichriſt — und Sankt Georg ſoll die Loſung ſein! Setzen 
Sie die Veteranen als Verteidiger im Lande ein! — dazu taugen fie noch — 
und ſind in ungezählten Schlachten erprobt! — auch ihre Treue!“ 


Nicht gegen die Front „meutern“ dieſe alten Kämpfer, ſondern für die Front und mit 
der Front gegen das faule Otterngezücht, das im Rücken der Front fein Drohnen- und „Dolch— 
ſtoß“-Leben führt, das feinen Pazifismus unter Beweis ſtellt, indem es feine Söhne zu 
höheren Stäben reklamieren läßt, weil die zu ſchade ſind für Verwundung und Schlachtentod. 


Pazifismus und Dolchſtoß ſind des großen Dramas nicht würdige Themen; Meuterei 
aber iſt das Idealthema aller großen Dramatik aller Länder und Seiten. Es fragt ſich nur: 
wer meutert — und wogegen! Dieſe Frage nicht ſtellen, heißt die Grenzen zwiſchen 
Therſites und dem gegen Agamemnon „meuternden“ Achill verwiſchen, heißt die Grenzen 
zwiſchen Remarque und Jünger, zwiſchen der Novemberrevolution 1918 und der Revolution 
des Dritten Reiches verwiſchen, ſtatt ſie — — aufzudecken und zu klären. 


Die Geſchichte des Dramas iſt eine Geſchichte der großen „Meuterer“, wobei der Ton auf 
„großen“ liegt. So meutert Antigone gegen Kreons, des Königs, Befehl — um einer höheren 
Wahrheit willen. So „meutern“ Karl Moor und Michael Kohlhaas gegen eine Welt, die als ein 
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einziges Sodom und Gomorrha erſcheint — in wirkſamer „Schwarzweißzeichnung“ zweier 
angeblich gleichberechtigten „großen Lebensformen“. Ja, ſelbſt gegen ebenbürtige Gegenſpieler 
kennt unſere Geſchichte ein „Meutern“ ums höhere Recht. So meutert Heinrich der Löwe 
gegen feinen Freund und Kaifer Barbaroſſa — in der Stunde der Not! — um feiner höheren 
Wahrheit willen. So meutert Seydlitz bei Zorndorf, Norg bei Tauroggen gegen des Königs 
ausdrücklichen Befehl — und einzig ihr ſchnell erwieſenes „höheres Recht“ rettet den Kopf, den 
Seydli wie Nord freudig ihrem König zur Verfügung ſtellten. Und Cromwell p — 


Und Egmont — und Götz — und Wallenftein — und Tell? Und die großen Meuterer für 
die Unterdrückten und wider die Unterdrücker, die wir heute häufig als die erſten „National- 
ſozialiſten“ preiſen hören: Nutten, Sickingen, Hippler, Hiltensperger, Thomas Münzer und 
Florian Geyer? — Und Schill? — und Stein? — und Hauptmann Berthold? — und die 
„meuternden“ Helden, die bei Scapa Flow die deutſche Flotte verſenkten, damit ſie nicht in 
Feindeshand falle? — Und „der erſte Soldat des Dritten Reichs“ Albert Leo Schlageter? 
— der, indeſſen der Ruhrabwehrkampf andauert, gegen die Befehle einer Reichsregierung 
„meutert“. l . 

Iſt der Marſch der Veteranen nach Petersburg „Meuterei“, dann ift es die herrlichſte, den 
großen aufgezählten Beiſpielen ebenbürtige. Was Meuterei im Braumüllerſchen Sinne iſt, das 
lehrt in dieſem Drama zur Genüge die Geſtalt des Fähnrichs Ottoff und fein Anhang, die den 
legalen Weg der Ehre ihres Hauptmanns verachten, ihr Recht mit Gewalt und Ueberfällen fich 
nehmen wollen und den ſich ihnen in den Weg ſtellenden großen legalen und gewaltloſen 
Hauptmann am Schluß des Dramas meucheln. Aber dieſen wirklich Meuternden ift 
nicht der Sieg, ſondern ſtandrechtliche Erſchießung gewiß. — Bis auf Fähnrich Ottoff und 
ſeinen Anhang unterwerfen ſich all dieſe Krieger und „Meuterer“ bedenkenlos dem höchſten 
Richterfpruch des ſiebzigjährigen Generalgouverneurs, eines ehemaligen Preußen, der noch als 
Fähnrich unter Friedrich dem Großen gekämpft hat und ihnen ein höheres Staatsrecht ent— 
gegenhält: „In Anbetracht, daß auch gerechte Forderungen ohne äußeren Druck zu verhandeln 
ſind“, ordnet er den Abmarſch der Veteranen an — unter präſentiertem Gewehr, wobei er es 
ehrend für die Veteranen offen läßt, ob dieſe präſentierten Gewehre — — — geladen ſein 
werden. — Aber ſelbſt dieſen Gereiften kommt noch ein letztes, herrliches und fo echt preußi- 
ſches Meuterergelüſte an: „Wäre jedes dieſer ruſſiſchen Regimenter ein preußiſches Bataillon, 
ich wollte ſie ums Recht noch gegen den Befehl des Königs von Preußen ſelber führen, 
meines ungnädig⸗allergnädigſten Herrn, — und ihm dann meinen Kopf freudig zu Füßen 
legen.“ — Ums Recht, um der höheren Wahrheit, um der Ehre und ſoldatiſchen Würde willen 
wird hier „gemeutert“ — gegen Unrecht, Unehre und Unwürde. Und von den vier Deteranen, 
die jenen Marſch nach Petersburg im Urkeime geplant in der erſten Szene des Dramas, von 
jenen vieren laſſen drei im Ablauf des Dramas für ihr „Meutern“ das Leben, — und kein 
Land der Erde braucht ſich ſolcher „Meuterer“ zu ſchämen, ſondern einzig deſſen, wogegen 
gemeutert wurde! 

Guſtav Steinbömer weiſt in ſeiner Schrift „Staat und Drama“ folgerichtig nach, daß das 
große Drama zu allen Seiten nur in ſtarken Staats- und Gemeinſchaftsgebilden entſtehen und 
gedeihen konnte. Denn ein ſchwacher Staat, eine auf tönernen Füßen ruhende Gemeinſchaft 
muß das große Drama, das faſt ſtets ein Empörer- und Meutererdrama iſt, fürchten: — daß 
nicht die machtvolle, ethiſch beſeſſene Empörerperſönlichkeit das ſchwache Staatsgebilde in den 
Aſchenkehricht fege, wohin es — — gehört. 

Die „meuternden“ Veteranen dieſes Dramas aber find nicht, wie Braumüller ehrend wähnt, 
einzig und ausnahmsweiſe durch die „Lauterkeit und den Charakter“ ihres Autors gerecht— 
fertigt, — fie find es ausnahmslos und durch ſich ſelbſt — und durch ihr Handeln inner- 
halb des Werkes; — und nur ſchwache Staats- und Gemeinſchaftsgebilde brandmarken ſolche 
„Meuterer“; — ſtarke aber verehren ſie als — Helden. 


„Wir kämpfen nur um Ehre, 
Nicht euer rotes Gold, 

Bei blinkendem Gewehre 
Gewöhnt geringen Sold — — —.“ 
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Das Bühnenbild 


„Die Bühne“ veröffentlicht laufend Deforationsentwürfe, Figurinen und Aufführungsbilder 
von Künftlern, deren Arbeiten für die Geſtaltung des Theaters wichtig erſcheinen. Ein kurzer 
Text wird jedesmal Aufſchluß geben über die Perſon, ihren Weg und ihre künſtleriſchen Mög⸗ 
lichkeiten. 

Die Saardeutſche Lotte Brill, Jahrgang 1907, ift in Straßburg i. Elſaß geboren. Sie ſtammt 
aus einer alten Malerfamilie, deren Mitglieder Matthäus und vor allem Paulus Brill im 16. und 
17. Jahrhundert fih durch ihre Arbeiten in Italien einen Namen gemacht haben. Lotte Brill 
arbeitete zuerſt auf der Kunſtſchule in Saarbrücken bei Profeſſor Grevenig (Porträts, Decken und 
Wandbehänge, Stickereien, die ſie ſelbſt ausführte). 1925 ſiedelte ſie nach München über und 
beſuchte die Klaffe von Profeſſor Hillerbrand. Hier entſtanden Tapeten, Stoffe, Hinter-Glas⸗ 
Malereien, Bühnenbilder, Koftüme und Fresken. Im Mai 1951 führte fie die erſte Ausſtattung für 
die Oper des Stadttheaters Saarbrücken aus („Dornröschens Erwachen“). Man 
erkannte bald ihre beſonders ſtarke Bühnenbegabung und zog fie immer häufiger zur Mit- 
arbeit heran („Titus“, Mozart; „Xerxes“, Händel). 1954 wurde Lotte Brill mit der Uus- 
ſtattung der Reichsfeſtſpiele in Heidelberg beauftragt, wo fie die Koſtüme für den „Serbrochenen 
Krug“, „Sommernachtstraum“ und die geſamte Ausſtattung für „Lanzelot und Sanderein“ 
ausführte. 1955 arbeitete fie wieder für die Göttinger HZändel⸗Feſtſpiele. Ihre Entwürfe 
zeichnen fich in erſter Linie durch die farbige Kühnheit und die beſonders guten Material- 
kenntniſſe aus. Sie vermeiden bewußt alles rein Dekorative und zeigen eine intereſſante 
Verbindung hiftorifch-theatralifcher Formen in bühnenmäßiger Umwertung. 


Entwurf zu „Parthenope“ — Dor der Stadt — 1. Bild, Göttinger Händel-Feſt 1935 


Sigurine: Judas zu „Judas Maccabaens“ 
(Händel) 1932 


Figurine: Alt zu „Judas Maccabaeus“ 
(Händel) 1932 
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Alfred Mübr, Berlin 


Das neue Gesicht des Schauspielers 


Erſtes, einmaliges Gefühl im Herbft dieſes Jahres bei den Aufnahmeprüfungen zur Staat- 
lichen Schauſpielſchule, Berlin: es tauchen Jahrgänge von Jungen und Mädchen auf, die mit 
einem ganz neuen Rhythmus, mit einer völlig eigenen körperlichen Bewegung und Gelöſtheit, mit 
einem beſtimmten geiſtigen Ausdruck und einem künſtleriſchen Willen ausgeſtattet ſind. Völlig 
vergeſſen ift die Vackfiſchſchwärmerei, völlig vergeſſen ift der turbulente Einfall der Jungen, 
Schauſpieler zu werden, was früher ſoviel bedeutete wie ein Schlaraffenland koſtümierten Auf- 
tritts, ein Paradies der Ausſtattungen und Effekte, ein Leben in Reichtum und Glanz, hinter 
dem nur manchmal das Elend der alten Mimen geiſterte. Das war die romantiſche Einſtellung 
zum Theater. Die neue Generation, aus der ſich etwa 150 Prüflinge zur Aufnahme in die Staat⸗ 
liche Schauſpielſchule meldeten, geht ſachlich an den Beruf heran, ſachlich und trotzdem mit Feuer, 
nüchtern und trotzdem mit Begeiſterung. Sie ſetzt ſich von vornherein eine Aufgabe, ſie ſteckt 
ſich ein Ziel — nicht Iſoliertheit im prominenten Künſtlertum, nicht losgelöſt von dem allgemein- 
gültigen Einſatz in dem Kulturleben eines Volkes, ſondern bewußt eingereiht in die geiſtige und 
künſtleriſche Front der Gegenwart. 

Da trat ein Junge auf: Abiturium, dann Freiwilliger Arbeitsdienſt. Er möchte Schauſpieler 
werden, und zum Beweis ſpricht er Kleift, Stefan George und Derje aus der Arbeitsdichtung 
zeitgenöſſiſcher Dichter. Ein Geſicht, in dem fich Erlebnis und Vachdenklichkeit miſchen. Ein- 
drücke von der Landſchaft, den Menſchen und ihrer Arbeit, die er ſelbſt im Ordnungsprinzip 
des neuen Staates erlebt hatte. Eine Geſtalt: keine ungelenke Männlichkeit, keine Stubenhocker— 
erſcheinung, ſondern Kraft in gewandter Form, friſch und ſtark, ohne in äußere Muskelattraktion 
zu entarten. Rede und Antwort von einer wohltuenden Sicherheit und Schlagfertigkeit ohne 
Selbſtzweck. Die Stimme: elaſtiſch, von einer hell-dunklen Klangfarbe, die zu vielfachen Schattie⸗ 
rungen fähig fein wird. Seine Proben wirkten dementſprechend: einſatz- und bekenntnisſtark, 
gläubig und von einem Aufbau in der ſprachlichen Wirkung, der keineswegs ſchon von einer 
akuſtiſchen Technik beherrſcht war, ſondern von der verzückten Innerlichkeit, die dem Gehalt und 
der Form der dichteriſchen Beiſpiele entwuchs. 

Ein Mädchen: mittelgroß, keine Poſtkartenſchönheit, beinahe eckige Züge, in die eine zärtliche 
Stimmung einen lieblichen Ausdruck hineinwob. In ſparſamen Worten drückte ſie ihr Bekenntnis 
zur Schauſpielkunſt aus und ſprach von jener unlösbaren Gefolgſchaft, die den Schauſpieler zu 
einem Kämpfer für die künſtleriſche Sache werden läßt. 

Das iſt das Entſcheidende im Charakter der neuen Generation und im neuen Geſicht des 
werdenden Schauſpielers: er überläßt ſich nicht ſeinen Einfällen, er treibt nicht ein lockeres Spiel 
mit der Phantaſie, er liefert fih nicht dem künſtleriſchen Rauſch aus, er treibt nicht artiſtiſche 
Eitelkeit, er ift kein Schminkbold in des Wortes natürlicher und gewöhnlicher Form. Er weiß, 
daß er der Träger eines dichteriſchen Auftrages iſt, daß er eine künſtleriſche Miſſion zu erfüllen 
hat und daß ſein Einſatz nur dann Gültigkeit bekommt, wenn er in gemeinnützige Wirkung 
umgeſetzt wird. 

Nichts iſt ſchauerlicher feſtzuſtellen im Rückblick auf die letzten 10 bis 14 Jahre Berliner und 
deutſcher Theatergeſchichte als dieſer Eigennutz ſchauſpieleriſcher Wirkung, als dieſe Beziehungs⸗ 
loſigkeit zum öffentlichen Leben, als dieſes falſche und übertriebene Selbſtgefühl von der Majeſtät 
des Mimen. Wir unterſcheiden dabei ſehr wohl die Großen in der Schauſpielkunſt und die banale 
Prominenz in ihrem Saiſonſchnitt, in ihrem modiſchen Außenſeitertum, die ſich nur für die flüch⸗ 
tigen Inſtinkte der Menge ausgibt. | 

Was wir heute gewinnen wollen, das ift ein neues Bewußtſein und Selbſtbewußtſein des 
Menſchen auf der Bühne. Er ſoll ſich der Beſeſſenheit dieſes Berufes ausliefern, aber er darf 
niemals vergeſſen, daß aller Eifer und alle Leidenſchaft dem kulturellen Dienſt gehören. Vor einem 
Jahr fragte mich noch eine Schauſpielſchülerin: „Was meinen Sie eigentlich damit, wenn Sie 
fagen, der Schauſpieler muß Kulturträger fein?” Heute beſtehen ſolche Fragen nicht mehr. Die 
Jugend kommt mit einem ganz anderen Gefühl und mit einer ganz anderen Anſicht zum Theater 
als noch vor ein, zwei Jahren. Die Schulung des Deutſchen durch die nationalſozialiſtiſche 
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Weltanſchauung bringt auch den Anfängern der Bühne die Verantwortung aller für das Wohl 
der Geſamtheit zum Bewußtſein. Er weiß, daß es nicht mehr allein auf die Technik der Sprech⸗ 
weiſe, auf die Erziehung zur körperlichen Beredtſamkeit, auf die Griginalität der phantaſtiſchen 
Geſtalten ankommt, ſondern auf den kulturpolitiſchen Tatſachenſinn. Er weiß von 
der ungeheuren Bindung von Politik und Kultur, Macht und Geiſt, Herrfchaft und Kunft. Er 
fühlt ſich deshalb als Kämpfer, weil er mit ſeinen künſtleriſchen Mitteln, den Werkzeugen der 
Schauſpielkunſt dem Volk die Stimme der Sehnſucht, des Glaubens, des tragiſchen und komiſchen 
Lebens übermitteln muß. Es darf heute nicht mehr nur um die Uebernahme einer Rolle gehen, 
ſondern um das menſchliche, geiſtige und künſtleriſche Schickſal im Drama. 


Allein im Drama wird die Urkraft des Theaters lebendig, dieſe herrliche Verpflichtung des 
Wortes zu einem Leben in vorbildlicher Ausſage — als Aufruf und Signal, als Bekenntnis und 
Geſtaltung unſerer Welt. Für dieſes Drama werden nicht Komödianten geſucht, ehrgeizige 
Schauſteller für Einzelpartien, ſondern Mitträger an dem im Drama aufgefangenen Gleichnis 
vom Geſicht unſerer Tage. Dann wird jede Rolle zu einem künſtleriſchen Beiſpiel, dann 
wird jeder ſchauſpieleriſche Einſatz zu einer kulturpolitiſchen Demonſtration. Dann wird jede Mit- 
wirkung zu einer großartigen Hilfe an dieſem Wunder: nach den Worten eines Dichters in menſch— 
licher Wandlung und Verwandlung immer wieder erneut die Kurven eines Lebens nachzuziehen 
und aus ihren überraſchenden Windungen, Tiefen und Höhen ein Lehrſpiel für unſeren Alltag zu 
gewinnen. 


Wir wiſſen ſehr wohl, daß ſolche Gedanken nicht nur eine Theorie der Zukunft ſind, ſondern 
auch in der erwachſenen Generation des Theaters lebendig und leibhaftig geworden ſind. Niemals 
war die Sehnſucht des deutſchen Schauſpielers zu einer inbrünſtigen Mitarbeit ſtärker als heute, 
wo der Bühne eine neue Führung erwächſt. Es kann nicht mehr mit der Schablone der üblichen 
Theaterführung gearbeitet werden. Man kann nicht mehr Stücke auswählen, um fie im Zufall der 
Spielplandispoſition zu verwenden. Gerade die Bekehrung des Volkes zum Theater, die heute die 
erſten Triumphe feiert, verpflichtet uns zu einer neuen ſchöpferiſchen Ordnung des 
Bühnenbetriebes. Es muß nun wirklich wieder einmal für das Volk, für den Suſchauer, 
für den erwartungsvollen Beteiligten auf der Parkettſeite des Theaters geſchaffen werden! Nie— 
mand darf mehr in den luftleeren Raum arbeiten, weder der Dichter noch der Regiſſeur oder der 
Schauſpieler. Derfuche find gut, Verſuche find notwendig, aber fie dürfen nicht zu einer perſön— 
lichen und privaten Exaltation werden, ſondern ſie müſſen immer der gemeinnützigen Erprobung 
dienen. Wir müſſen den Bühnenraum mit einem neuen Geſchehen revolutionieren. Der neue 
Gehalt der Dramen verlangt eine neue Inſzenierung. Neu heißt in dieſem wie in jedem Fall: 
anders als geſtern, weil dieſes Andere von geſtern nämlich bankrott gemacht hat. Alles 
Neue muß jedoch die Kraft eines großen Einſatzes enthalten. Das Neue muß richtig und urſprüng⸗ 
lich ſein. Es wird ſich ſelbſtverſtändlich mit Mängeln auseinanderzuſetzen haben. Es darf auch 
mal falſch fein, aber nicht dumm, nur nicht abwegig, nur nicht widerwärtig dem kulturpolitiſchen 
Sinn unſerer Tage. Es ift nicht deshalb etwas Neues, weil es Menſchen von heute machen, fon- 
dern weil der Geiſt einer Theaterführung, der Geiſt des Dramas, der Geiſt der Inſzenierung, der 
Geiſt der Schauſpielkunſt aus dem Boden unſerer Gegenwart wächſt. Es muß eine Pranke zu 
ſpüren fein, die aus unſerem Erleben heraus geſtaltet. Vielleicht iſt der erſte Griff nur vierzig- 
prozentig geglückt, — die reſtlichen ſechzig Prozent ſind noch belaſtet aus dem Umbruch vom 
Geſtern zum Heute. Aber jeder wird die ſechzig Prozent entſchuldigen, wenn vierzig Prozent 
wirklicher Innerlichkeit und Kraft entſpringen, wenn vierzig Prozent aus einer neuen Eingebung 
und aus einer neuen Formung kommen, wenn tatſächlich die Hand zu jpüren iſt, die vor nichts 
zurückſchreckt und alles geſtalten will, was unſerer Seit die Stimme und das Echo gibt. 


Wohl müſſen wir uns in dieſen Seiten des Ueberganges mit dem künſtleriſchen Material be⸗ 
helfen, das das Geſtern durchſchnitten und ſich heute darum bemüht, den neuen Rhythmus unſerer 
welt zu übernehmen. Wir ſind da weder voreingenommen noch maßlos in unſeren Anſprüchen. 
Gerade weil die Schauſpielkunſt am lebendigen Organismus wirkt und ſich umſetzt, weil der 
Menſch in feiner Unberechenbarkeit zu einer Diſziplin des Einſatzes triebhafter Gelüſte, Der- 
lockungen und Umwerbungen geführt werden ſoll. Weil der Menſch in ſeiner dauernden Unruhe 
und Verſchiedenartigkeit Mittelpunkt des Theaters ift, gerade deshalb kann man auch fo ſchnell 
an dieſer Inſtitution arbeiten. 


Wir dürfen „die Alten“ nicht zurückſtoßen, ſondern eingliedern. Wir wollen ſie zur neuen 
Mitarbeit erwecken, wir wollen ſie anſprechen mit dem neuen Sinn der deutſchen Bühne; wir 
wollen ſie aufrütteln aus ihrer ſubalternen Genügſamkeit als durchſchnittliche Rollenträger. Wir 
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wollen die verſchütteten Kräfte freimachen zum Einzug in das neue Reich unſerer Kunft, die wir 
geſtalten. Wir wiſſen, daß „die Alten“ das Erbe der ſchauſpieleriſchen Tradition mitführen, ſelbſt 
da, wo es von den Schlacken der Spyſtemzeit belaſtet ift. Wir wiſſen jedoch auch, daß immer wieder 
die genialen Charaktere durchgebrochen ſind und uns ein Werk urſprünglicher Schauſpielkunſt über⸗ 
mittelt haben. Das lebt in „den Alten“, ſofern ſie ſich den Sinn für das echte Theater erhalten 
haben. Unſer aller Streben geht ja nur um die wahre Erfüllung des ſchöpferiſchen Bezirkes 
Theater, das heute im nationalſozialiſtiſchen Staat in ſeiner völkiſchen Bedeutung wiedererobert 
wird. 

Jeder Einſichtige weiß, daß das Theater nicht von Verordnungen gedeiht, ſondern aus der 
Begabung, Anſchauung und Haltung derer, die ſich ihm verpflichtet fühlen. Aber wir wiſſen ſehr 
wohl, daß die urſprünglichen Naturen als Denker und Geſtalter nicht vom Himmel fallen, ſondern 
daß fie geſucht, gepflegt, erzogen und geprägt werden müſſen. Das neue Geſicht des Schaufpielers 
ift nicht nur ein Traum und ein Wunſch von glühenden Theoretikern, ſondern vor allen Dingen von 
den Mitarbeitern des deutſchen Theaters, die nach den Abbildern ihres Traumes und nach 
der Erfüllung ihres Wunſches ſuchen und fähig ſind, für dieſes Geſicht die Träger zu finden. 

Wie überall auf den Gebieten der deutſchen Arbeitsfront gilt auch für das Theater die Forde- 
rung und Parole: nach der Ausleſe der Führer richtet ſich die Qualität der Gefolgſchaft und die 
Hebung des Geſamtniveaus. Nach dem Vorbild der Theaterleitungen jetzt fich die künſtleriſche 
Gemeinſchaft in Höchftleiftungen ein. Nach der Anforderung und dem Anſpruch der Inten— 
danten an die Mitglieder ihres Theaters richtet ſich die Selbſteinſchätzung und höhere Entwicklung 
des einzelnen Schauſpielers. Es muß heute alles neu gewonnen werden, jeder Blick und jede 
Gebärde, jeder Schritt und jedes Wort, jede Stimme und jeder Chor — — es braucht alles nur 
geweckt und eingeſetzt zu werden, um Zeugnis abzulegen von dem neuen Theater im neuen Staat. 
Und dieſem Cheater hat der Schauſpieler in ſeiner tiefſten Verpflichtung und hohen Sendung zu 
dienen, fanatiſch und ſtreng in der Verantwortung, weit im Umkreis feines Temperamentes und 


radikal in der Einſchätzung feiner künſtleriſchen Kraft als Kulturträger und Kulturfämpfer der 
Nation. 


hans binkel, Berlin 


Zum Thema: Der krieg auf der Bühne 


In dem Kriegsdrama „Der Tag J“ von Maxim Sieſe, das den Zufammenbruch der franzö- 
ſiſchen Nivelle-Armee im Frühjahr 1912 zum Thema hat, finden wir beim Vachleſen einer 
Schlachtenſzene eine ungeheuerliche Regiebemerkung: 

Paufe: (lange, nur ausgefüllt von Geräuſch. Es ſchreit ... Wer ſchreit ...? Es ruft... Wer 
ruft .. . Es klagt ... Wer klagt ... Es ſchießt .. . Wer ſchießt .. . 5 Troftlofe Geräuſch— 


kompoſition, die in aufklingenden Tönen die Zuſchauer etwas erwarten läßt, was immer nicht kommt, 
doch keinesfalls laut.) 


Aus der gleichen Anſchauung heraus und an anderer Stelle ift vom Verfaſſer diefe Bühnenanord— 
nung vermerkt worden: N 
„Einer der Soldaten nach dem anderen fällt unter dieſem Feuer. (Uein Realismus und keine 
Schreierei dabei. Eher geſpenſtiſch.) 
Hier wird diejenige Frage berührt (und auch beantwortet), die ſeit anderthalb Jahrzehnten immer 
wieder alle um die Neugeſtaltung der deutſchen Bühne Ringenden zuſtärkſt bewegt hat: „In 
welcher Geſtaltſoll und muß der Kriegauf der Bühne dargeſtellt werdend“ 
Dieſe Frage wurde vor einiger Seit wieder beſonders akut, und zwar gelegentlich der Neuauf— 
führung des Kriegsdramas „Reims“ von Friedrich Bethge auf der Frankfurter Bühne, die unter 
den Bühnenleuten eine ſtarke Debatte hervorrief. Dieſe Frage berührt ſelbſtverſtändlich nur ein 
Teilſtück des noch größeren Problems: „Was fordert der neue Deutſche vom Drama d“ 
— Dazu ein paar Gedanken. 

Die alte Debatte „Hie Naturalismus — hie Idealismus“ iſt ſelbſtverſtändlich längſt überholt. 
Ueber ihr ift leider vergeſſen worden, daß unſere Dorväter ſelbſtverſtändlich gewußt haben, was die 
Bühne zu geben hatte, gewußt, was noch in jener Seile widerklingt, mit der Goethe ſeine Zueig⸗ 
nung beſchließt: „Der Dichtungsſchleier aus der Hand der Wahrheit.“ Der Naturalismus 
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beging den grauenvollen Irrtum, auf der Bühne das Leben darzuſtellen, wie es ift, beſſer geſagt, 
ſo wie es ſich in ſeinen äußeren konkreten Formen abſpielt. Der Idealismus (wir wollen 
damit einmal jene Richtung zum rein Unſinnlichen bezeichnen) ſtellte dar, wie es ſein könnte, je 
nach den Formen irgendeines Wunſchbildes. So wurde nur zu oft verſucht, ein Symbol 
zur Realität zu machen. Beide Strömungen waren zutiefſt unharmoniſch, da ſie das 
Geſamtdaſein — das Sichtbare und das Unſichtbare — nicht als Einheit ſahen, ſondern entweder 
die eine Hälfte leugneten oder zumindeſt das Schwergewicht nach der einen oder anderen Seite 
hin verlagerten. Dergeftalt wachſen Liberalismus und Reaktion auchaufder Bühne 
auf dem gleichen Holz. — | | 

In Wahrheit ſoll das Drama gefteigertes Leben darſtellen. Das Sein in Totalität, 
aber um viele Grade erhöht. Die „Droletkunſt“ ift daran geſcheitert, daß der Arbeiter im 
Theater ja keineswegs erfahren wollte, wie er ſich räuſpert und wie er ſpuckt, und höchſt miß⸗ 
vergnügt war, doch denſelben Küchentiſch zu erblicken, der auch bei ihm daheim ftand. 

Da die Sehnſucht nach dem Erhobenwerden durch den Marxismus lediglich materialiſtiſch 
ausgedeutet war, jo ging der Arbeiter eben ins Kino, um zu erfahren, daß ein Prolet General- 
direitor und eine Stenotppiſtin Herzogin werden könne. So war es, und jo wird es nicht mehr 
fein. Aber ſelbſt in dieſer materialiſtiſchen Abirrung zeigt fich der Drang, im Schauſpiel die Steige- 
rung feiner ſelbſt zu erleben. — Auch jegliche Jdealfunft mit Nutzan wendung jegliche 
Programmatik mußte ſcheitern. Schillers Wort von der Bühne als der moraliſchen Anſtalt 
ift ein Jahrhundert lang immer wörtlich aufgefaßt worden und in den „Geſpenſtern“ zum Beiſpiel 
zu Tode geritten; ganz zu ſchweigen von der „Schwarz-Weiß-Malerei“ der Toller und 
Konforten. Denn das Leben hat keine „Moral“! Shakeſpeare zum Beiſpiel hat dies in 
ſeinem Drama auch noch nie behauptet. Dem Moraliſten muß Heinrich IV., der ſich durch Tücke 
des Thrones bemächtigt, ein leider der Strafe entgangenes Greuel fein, da er aller Ethik zum Trotz 
als guter und gerechter König galt... 

Primitiv, das heißt in der Sprache des geſunden „Laien“ geſprochen, iſt man hundert 
Jahre hindurch von der Bühne herab ins Parkett geſtiegen oder hinauf in 
die Wolken gezogen, aber man ift nicht Bindeglied zwiſchen Himmel, 
Hölle und Erde geweſen! — 

Das Kriegsdrama bot inſofern Gefahren, als der Stoff ſelbſt, der Krieg, infolge ſeines 
gigantiſchen Ausdrucks bereits ſehr geſteigertes Leben war. Sämtliche Naturaliſten bemühten ſich 
nun, diefe Steigerung „naturecht“ darzuſtellen. Das war abſurd. Denn es gibt keinen Bühnen- 
apparat, der das Einſchlagen einer Swei-Sentner⸗Mine getreu kopieren könnte. So hatte man — 
es klingt paradox — den Krieg durch möglichſte Geräuſchloſigkeit manifeſtieren oder zumindeſt 
feine Töne nur durch Symbol andeuten wollen. Der Schrei des Krieges, vom Krachen der 
ſchweren Granate bis zum Wimmern des Verwundeten, ſtammt zutiefſt aus einer Quelle, 
einem Ton; zwiſchen dem Metall und der Menſchenſtimme iſt hier keine Grenze gegeben. 
Es iſt eine Symphonie. Das haben zum Beiſpiel Friedrich Bethge und Maxim Sieſe erkannt. 
Wenn man jetzt die obigen Regiebemerkungen durchlieſt, ſo erfaßt man ihre Bedeutung. Wer ruft, 
wer klagt, wer ſchießt? Alle und alles, — eben der Krieg. Das Seben in feiner gefteigerten 
Form. — 

Von hier aus kann man nur ahnen, wie die Linien weitergehen. Von hier aus iſt es auch 
belanglos, wie das dargeſtellt werden foll, um deffen Geſtaltung fih die Geſtrigen am erbit⸗ 
tertſten ſtreiten: nämlich der einzelne Menſch. Im Drama „Reims“ ebenſo wie bei Sieſe 
werden Feiglinge gezeigt. Großes Palaver. „Darf man dies ausſprechend“ — Gewiß; 
nur in Paris waren alle Deutſchen lange genug „feige Boches“, und alle Franzoſen galten als 
übertapfere Jungens, und nur in der deutſchen Etappe waren alle unſere Soldaten Bar- 
baren“ und alle Gegner winſelnde Schakale. In den beiden Gräben an der Front aber 
wußte man Beſcheid. Das, was wir heute als Frontgeiſt preiſen, erwies ſeine größte 
Stärke zu allererſt darin, daß man im Schützengraben nicht mehr gut und böſe, 
unterſchied, daß man wußte, wie auf beiden Seiten Tapfere und Feige in gleicher 
Weiſe lebten, ja, daß in eines Mannes Bruſt Mut und Furcht miteinander 
wechſeln konnten. Vor allem war man eben inne, daß all diefe Franzoſen und Deutſchen, Tapferen 
und Feigen, Großen und Kleinen, der gleiche Schickſalsbogen überſpannte, der gleiche 
Feuerſtrom durchpulſte, — der Krieg. Dergeſtalt ift auch auf der Bühne das Hauptmoment 
der Krieg und nicht der Krieger als privates Weſen. Jede Handlung, jede Geſte iſt Symbol des 
Krieges, und ob der einzelne tapfer oder feige, iſt, im höheren Sinne, ſein privates Schickſal. Gilt 
es, auf der Bühne den Lebenslauf eines Soldaten darzuſtellen, ſo ſoll dies wohl beachtet werden. 
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Suchen wir aber nachdem Sinn des Krieges, fo ift diefer Lebenslauf eine ſekundäre Frage. 
Das Individuum iſt belanglos, die Gemeinſchaftalles! — 

Es wäre daher abwegig, ein Kriegsſtück als moraliſches, als Erziehungsdrama, etwa „für die 
Jugend“ im bürgerlichen Sinne, bringen zu wollen. Der pazifiſtiſch gedachte „Remarque-Film“ 
hat auf viele Jungen kriegsbegeiſternd gewirkt, und manche „patriotiſchgewollte“ Darſtellung hat 
Pazifiſten in ihrer „Haltung“ nur geſtärkt. Um in einem Menſchen eine Saite an= 
zuſchlagen, muß dieſe bereits gezogenſein. 

So betrachtet, iſt das große Kriegsdrama der Deutſchen noch nicht geſchrie⸗ 
ben. Trefflich ſind Einzelepiſoden für die Bühne bearbeitet worden. Aber die große Mani⸗ 
feſtation des Krieges für die deutſche Seele, die erwarten wir noch. Wir — die 
liebenden Laien, wir als Nationalſozialiſten, alle — unfer geſundes Polk. 
Dichter — wann kommſt du P 


Winfried klara, Berlin 


Photographie und Zeichnung 
Zur Frage des künstlerischen Theaterbildes 


Es iſt eine ſchwer zu beantwortende 
Frage, ob bei dem tauſendfältigen Echo 
der Preſſeberichte, ohne die das moderne 
Theater nicht zu denken iſt, das Wort oder 
das Bild die größere Rolle ſpielt. Man 
foll jedenfalls den Leſerkreis der Theater- 
kritiken nicht überſchätzen, wahrſcheinlich 
gehören überhaupt nur die ohnehin ſchon 
Intereſſierten, die regelmäßigen Theater- 
beſucher und die Fachleute der Literatur 
und des Theaters dazu, während das 
Theaterbild in der Fülle von illuſtrierten 
Blättern immerhin viele Menſchen erreicht, 
die ſich nicht die Mühe machen, die Theater- 
rubriken in den Tageszeitungen zu ſtudieren. 

Schon dieſe äußere Bedeutung des Bil— 
des für die Propagierung des Theaters 
wäre Anlaß genug, um es ebenſo wichtig 
zu nehmen wie die Kritik. Man bemüht 
ſich heute ernſthaft um eine Erneuerung 
der Kritik — es iſt ebenſo notwendig und 
möglich, die Photographen und bildenden 
Künſtler zu ernſterer Mitarbeit heran: 
zuziehen. Vorausſetzung dazu iſt freilich, 
daß man ſich über die künſtleriſchen Mög⸗ 
lichkeiten des Theaterbildes, insbeſondere 
Ludwig Devrient als König Lear Steinzeichnung um 1820 . í. * 

Aus dem Beſitz der „Geſellſchaft für Theatergefchichte” ee O AS 6 zur Schau⸗ 

Die Photographie bemüht ſich heutzutage auf die verſchiedenartigſte Weiſe um das Theater. 
Aus dem photographiefreudigen 19. Jahrhundert, das glaubte, ein Erſatz für die Malerei gefunden 
zu haben, iſt der Typ des Rollenbildes im hiſtoriſchen Koſtüm überkommen, und es gibt auch 
heute derartige Bildniſſe eines Wallenſtein oder einer Natalie, die mit Erfolg die ſtimmungs volle 
Abrundung eines Porträts aus alter Seit anſtreben. Solche Atelieraufnahmen ſind keineswegs 
das Ideal moderner Lichtbildner und haben mit der Aufführung ſelbſt ſo gut wie nichts zu tun. 
Dennoch können ſie einen weit ſtärkeren Eindruck von einer ſchauſpieleriſchen Perſönlichkeit geben 
als die ſenſationell aufgemachten Bildniſſe „moderner“ Durchſchnittsart. 
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Denn es läßt fih nicht leugnen, daß die zweifellos richtige Erkenntnis, ein geſchickt genommener 
Ausſchnitt wirke oft charakteriſtiſcher und rege die Phantaſie ſtärker an als die ganze Aufnahme, 
auf allen Gebieten der Photographie zu einer übertrieben und oberflächlich gehandhabten Manier 
der Aufmachung geführt hat. Wer fände heute zum Beiſpiel noch etwas beſonders Intereſſantes 
an den vielen raffinierten Stillebenphotos, die eben alle ſtark vergrößert, ganz eng ausgeſchnitten 
und womöglich aus der gewöhnlichen Blickachſe gedreht ſind. — Aehnlich hat ſich dieſe kunſtgewerb— 
liche Mode beim Bildnis ausgewirkt, ja, diefe ſchiefen Kopfhaltungen, diefe vergrößerten Geſichts— 
ausſchnitte, diefe unverhüllten Augen- und Naſenanatomien, diefe unnatürlich neben das Geſicht 
gehaltenen Hände dürften in kurzer Seit ſo abſonderlich erſcheinen wie heute etwa die Ueber— 
treibungen des Jugendſtils oder des Expreſſionismus. Beim Schauſpielerbild gar führt dieſe 
Manier ſich ſelbſt ad abſurdum: wie lächerlich iſt unter ſolcher „Großaufnahme“ die Unterſchrift 
„Herr X. als Franz Moor“, wenn ich von feiner Rollengeſtaltung nichts fehe, als wie er fich die 
Poren verſchminkt, die Augenbrauen zieht und allenfalls noch die Haare friſiert! Es laſſen ſich 
kaum verſtändnisloſere, ſtärker desilluſionierende Theaterbilder denken — und dennoch beherrſchen 
ſie immer noch die Theaterſeiten unſerer illuſtrierten Blätter, weil ſie einen groben Blickfang ab— 
geben und vom Beſchauer die geringſte Konzentration verlangen. Im Grunde genommen iſt hier 
das Theaterphoto eben dem übermächtigen Vorbild des Films erlegen, der die Großaufnahme ein— 
geführt hat. Und es entſpricht in dieſer Form vollkommen dem Geiſt des Starſyſtems, deffen Ueber- 
windung in anderer Binſicht ſchon weit beſſere Fortſchritte gemacht hat. 

Für den Theaterfreund aber, der im Bilde etwas vom Erlebnis der Aufführung, vom Eindruck 
des Spiels und des Raumes oder von der Mimik des Schauſpielers erfahren und bewahren möchte, 
iſt die neueſte techniſche Entwicklung der Kamera weit wichtiger, die bereits bei günſtigen Bedin— 
gungen Aufnahmen während des Spiels ermöglicht. Auch wenn es ſich vorläufg nur um Spiel- 
momente bei beſonders ſtarker Beleuchtung und langſamen Bewegungen handeln kann, ſind doch 
mit Hilfe dieſer erſtaunlich ſtarken Apparate ſchon Spielbeobachtungen entſtanden, die in ihrer 
Unmittelbarkeit geradezu wieder etwas Phantaſtiſches an ſich haben — ganz im Gegenſatz zu jenen 
gewollt „künſtleriſchen“ Bildnis- oder Gruppenaufnahmen. Leider ſind die lebendigſten unter 
ihnen gewöhnlich techniſch noch nicht vollkommen genug für die Reproduktion in der großen 
Preſſe, und an Theaterzeitſchriften, die derartiges ſammeln und pflegen könnten, mangelte es uns 
ja bekanntlich bisher noch ſehr. So kommt es, daß nur ganz ſelten ein wirklich packendes Auf— 
führungsbild in die Geffentlichkeit kommt und daß man immer wieder auf die geſtellten Gruppen- 
bilder zurückgreift, deren Minderwertigkeit die Photographen ſelbſt längſt erkannt haben. Wer mit 
anſah, mit welcher Willkür und Routine dieſe Gruppen von zwei oder mehr zuſammengerufenen 
Schauſpielern in den Pauſen der Generalproben arrangiert und geknipſt werden, weiß, daß ſie mit 
dem Spiel nichts zu tun haben. 

In den gleichen Generalproben ſah man vor Jahren gewöhnlich einige junge Menſchen mit 
dem Seichenblock ſitzen, die charakteriſtiſche Poſen der Darſteller feſtzuhalten ſich bemühten. Waren 
einige ähnliche Köpfe und Figuren gelungen, fo beſtand die glückliche Ausſicht, fie bei der Zeitung 
anzubringen. Es ift Sitte geworden, den Kritiken mit einer Heichnung ein wenig graphiſchen 
Reiz zu geben — von einer eigentlichen Illuſtration des Textes konnte naturgemäß nur in den 
ſeltenen (— aber intereſſanteſten —) Fällen die Rede ſein, in denen Seichner ſelbſt Aufſätze oder 
Kritifen zu ihren Bildern ſchrieben. Es ſei dahingeſtellt, ob dieſe Zeichnungen gut oder ſchlecht 
waren — jedenfalls waren ſie urſprünglich höchſt ernſthaft gemeint, und erſt allmählich veränderte 
und vereinheitlichte ſich ihr Charakter zu dem heute noch üblichen Typ. Wir brauchen hier nicht 
die Theater- „Karikaturen“ zu beſchreiben, die heute in allen bebilderten Tageszeitungen zu 
finden ſind und die ſich voneinander nur in der Fixigkeit unterſcheiden, mit der ſie das Profil des 
Schauſpielers durch ein paar Striche kenntlich zu machen vermögen. 

Es iſt verſtändlich, daß dieſe Bilder, die die Schauſpieler ſo wenig erfreuen wie die Leſer, kaum 
beachtet und ernſtgenommen werden; andernfalls könnte man nur zu einer grundſätzlichen Ab— 
lehnung kommen. Selbſt die gelungeneren unter dieſen raſchen Arbeiten können nur einen begrenz— 
ten Eigenwert als harmloſe Arabesken haben (— es gibt ſogar Scherenſchnitte und Kopf- 
leiſten —), aber bedenkt man, daß dies heute die einzigen Aeußerungen ſind, zu denen Schönheit 
und Würde des Theaters die Zeichner anzuregen vermögen, fo erinnern fie doch geradezu an eine 
längſt erledigte Manier der Kritik, das Theater ſelbſtgefällig zu bewitzeln. Selbſtverſtändlich 
würden wir Karikaturen begrüßen, die mit Geiſt, Können und Takt uns und den Schauſpielern 
über gewiſſe Eigenheiten des Spiels die Augen öffneten, aber unſere beſten Karikaturiſten befaſſen 
ſich nicht mit dem Theater, und die Preſſezeichner können ſich im Tagesbetrieb nicht konzentrieren. 
Man muß es einmal ausſprechen: die Theaterzeichnung, von alters her ein Gebiet genußreichſter 
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künſtleriſcher Anſchauung, ift das Feld einiger weniger Spezialiſten, die ſelbſt unter der Scha- 
blone zu leiden haben, und vor allem von Anfängern geworden, die durch einen Sufall auf das 
Theater verfielen ſtatt auf die Konfektionszeichnung, und deren Arbeiten nur zu oft den Verdacht 
erwecken, daß die karikaturiſtiſche Form zeichneriſche Schwächen verdecken muß. Eine einzige Tat⸗ 
ſache erweiſt den mangelnden Theaterſinn jener Zeichner und rechtfertigt unſer Urteil: daß es 
ihnen niemals gelingt, eine ſchauſpieleriſche Bewegung aus dem Körper heraus zu erfaſſen oder gar 
ein lebendiges Huſammenſpiel anzudeuten. Der Derfaffer berichtet aus langer, immer wieder ent- 
täuſchter Beobachtung; er fand in den letzten Jahren gerade zwei oder drei Seitungszeichnungen, 
in denen etwas vom Fluidum der Szene eingefangen war. Es waren ſolche, bei denen ſich zwei 
Figuren vollkommen unbewegt, aber doch noch irgendwie ausdrucksvoll gegenüberſtanden. Es 
ſcheint wirklich, als ſitzen dieſe bildenden Künſtler im Theater und ſehen keine Bewegung. 


Die bildende Kunſt hat ſich ſonſt vom Theater zurückgezogen, und dies ſind die Ueberreſte der 
jahrhundertelangen, durch die Photographie zerſprengten Ueberlieferung des künſtleriſchen 
Theaterbildes, einer Ueberlieferung, der wir die feinſten, in ihrer Art bleibenden, Zeuanifje ver- 
gangener Schauſpielkunſt, verklungener Aufführungen und Seite verdanken. Seit der Seit, da die 
Impreſſioniſten noch einige Schauſpielerporträts und Kuliſſenſzenen ſchufen, hat höchſtens noch 
das Ballett einige muſikaliſche Maler zu zarten, faſt kraftloſen Tanzbildern angeregt. Die abſtrakte 
Malerei intereſſiert ſich ohnehin nicht mehr für das alte, unerſchöpfliche Motiv, und die Erfolge der 
Kamera ſchienen durchaus zu rechtfertigen, daß es ihr überlaſſen wurde. Auf der Jagd nach immer 
neuen, nie geſehenen Erſcheinungen des Lebens gelangen nicht nur jene Spielaufnahmen aus 
der Perſpektive des Logenbeſuchers, ſondern man drang ſelbſt auf die Proben, um etwa Werner 
Krauß im intimſten Stadium ſeines Schaffens zu beobachten. Doch gerade eine ſolche Auf— 
nahme wie dieſe, ein großartiger „Schnappſchuß“ und in ihrer Art koſtbar, wohl auch für 
ſpätere Seit, ſollte uns die einſeitige Tendenz des techniſchen Bildes klarmachen, das ſtets auf 
Aufdeckung von Einzelheiten, auf Desilluſionierung des geſchloſſenen Theatereindrucks ausgeht. 
Mit gleicher Treue hält es ein andermal Bewegungsfehler geringerer Schauſpieler feſt, ſtellt es 
Mängel der Koſtümierung bloß, die in der Illuſion der Aufführung dem Suſchauer entgehen. 
Immer wieder ſieht man Photos, aus denen zwar die Theaterleute ausgezeichnet lernen können, 
wie es beſſer zu machen wäre, die aber dem Publikum lieber nicht gezeigt würden. Die Photo- 
graphie als bewunderungswürdiges und unentbehrliches Erzeugnis naturwiſſenſchaftlicher 
Forſchung hilft zergliedern, mehrt gelegentlich unſere pſychologiſche Erkenntnis und ift im 
Grunde einem Kunſtwerk, das fich durch die Kraft dramatiſchen Erlebniſſes aus vielen Ein- 
drücken in der Seele des Fuſchauers erft zur Einheit zuſammenfügt, feindlich und entgegengeſetzt. 
Im künſtleriſchen Sinne kommt es auf nichts als auf Erfaſſung dieſer Einheit an, und ſo muß ihr 
jede Heichnung, in der nur eine Spur des Suſchauererlebniſſes weiterſchwingt, überlegen fein. 


Dies aber iſt der eigentliche Grund, weshalb wir jene belangloſen Preſſekarikaturen ſo ernſthaft 
ablehnen und die Seichner zu erneuter Hingabe an das Theater ermutigen wollen. Sie ſollten 
gerade dort, wo die zeitbefangene Technik verſagt, mit der geſtaltenden, immer verſtändlichen 
Sprache des Künſtlers einſetzen. Das Verlangen, die vorübergleitenden Bilder des Spiels feſtzu— 
halten, iſt allgemein und gehört zu den immerwährenden Reizen des Theaters. Zeichnungen von 
den Tanzbildern der griechiſchen Dafen an bezeugen es und geben uns einen Begriff von der Ueber- 
Zeitlichkeit des theatraliſchen Triebes. Was werden ſpätere Seiten von unſerem Theater erhalten 
jehen? Man wird auf Grund fachlicher Photos (die dann wie alle techniſchen Dinge vollkommen 
veraltet ſein werden) unſere Theatergebäude und -einrichtungen, bis zu gewiſſem Grade auch das 
Bühnenbild und das Koftüm, ſich refonftruieren können. Aber vom lebendigen Weſen unſeres 
Theaters, von der Schauſpielkunſt, wird man nur in ganz wenigen Dokumenten, in ſeltenen 
Bemerkungen der Schriftſteller und in noch ſelteneren Bildern einen lebendigen Nachklang ver— 
ſpüren. Und unter dieſen Bildern werden noch mehr Seichnungen ſein als Photographien! 

Wer unſere Behauptungen unwahrſcheinlich finden ſollte, mag leicht die Probe machen. Man 
denke nur an die Vergangenheit, etwa an die Seit um 1900, zurück. Von Joſef Kainz gibt es eine 
Reihe geſchmackvoller photographiſcher Rollenporträts, keines davon zeigt ihn im bewegten Spiel 
auf der Bühne. Wenn der Photograph aber z. B. in dem ſitzenden Hamlet-Bildnis ein Renaiſſance⸗ 
porträt nachzuahmen ſucht — offenbar doch auf Weiſung des Schauſpielers — fo jagt diefe bild- 
neriſche Bemühung uns immerhin manches über die Rollenauffaſſung, und ein wenig von dem 
künſtleriſchen Eindruck Kainz-Hamlet ift uns gerettet. Don Matkowſkyp find keine fo kultivierten 
Bilder überkommen, nur einige aufgedonnerte Gemälde und ſehr gleichgültige Photos, meiſt Bruft- 
bilder, in denen die Garderobenſtücke den Haupteindrud machen. Wie unſchätzbar ſchön 


46 


aber wäre es, wenn ein Zeichner das hin- 
reißende Spiel diefer beiden, von denen man 
uns Jüngeren erzählt, nur in einer einzigen 
Gebärde uns überliefert hätte! Man braucht 
nicht einmal an einen Glücksfall zu denken 
wie an die Hunderte von Rollenzeichnungen, 
in denen uns das nuancenreiche Spiel des 
alten Iffland vor Augen ſteht, oder an die 
ausdruckgeladenen Figuren, zu denen Ludwig 
Devrients Leidenſchaft die Seichner hinriß. 
Wie ganz anders als das harte Momentbild, 
das die Kamera einfängt, vermag ein Bild, 
das mit den Augen des mitgehenden gu- 
ſchauers geſehen und im Zuſammenhang des 
dramatiſchen Geſchehens empfunden iſt, das 
lebendige Spiel in einer fortſchwingenden 
Geſte darzuſtellen, jo daß wir den ganzen Ab- 
lauf der Bewegungen, das ganze tragiſche oder 
komiſche Weſen dieſer Figur in dem einen 
Anblick erfaſſen können. 

Es iſt fraglich, ob unſere Theaterzeichner 
ſolcher Hingabe an das Spiel fähig wären. 
Wahrſcheinlich wären es weit eher jene Prefje- 
zeichner, denen wir ſo mitreißende Bilder aus 
dem politiſchen Leben, von den Feſten und 
vom Sport verdanken. Am ſtärkſten aber 
müßte das Spiel auf der Bühne unſere jungen 
und zukünftigen Bühnenbildner intereſſieren: 
wo könnten ſie mehr lernen für ihren Beruf, 
der heute weniger denn je nur dekoratives 
Spezialiſtentum bleiben darf. — Selbſtver⸗ 
ſtändlich geht es um mehr als um bleibende 
Dokumente für die Theatergeſchichte. Die 
Barockzeit und das 18. Jahrhundert ſchufen 
ihre herrlichen Theaterbilder auch nicht nur 
für die Nachwelt, wiewohl man damals ſchon 
den Ruhm der großen Theaterfeſte mit Recht 
für Jahrhunderte überdauernd hielt. In den 
vielen Zeichnungen und Stichen verbreiteten 
und feſtigten jene Seiten den Stil ihrer Theater- 
kunſt. Wir heute ſehnen uns nach einem neuen 
gefeſtigten Stil von Theater und Drama. Das 
Theater bekundet in den Klaſſikeraufführun⸗ 
gen wieder ſeinen Willen zur tragiſchen Form. 
Welche Mitarbeit wäre es, wenn ein ſehender, 
theatraliſch begabter Künſtler uns ſagte, was 
er heute {hon an ſolchen zukünftigen, auf- 
bauenden Zügen im Spiel einzelner Schau- 
ſpieler und in Aufführungen, die bereits in 
jenes Stilgebiet vordringen, entdeckt! — 

Photographie und Zeichnung: Wir wollen 
den Bericht des Lichtbildes nicht entbehren. 
Aber wir follten feine Einſeitigkeit auf künſt⸗ 
leriſchem Gebiet erkennen und lernen, es rich— 
tig einzuſetzen. Und wir müſſen verſuchen, 
die bildende Kunft wieder an ein Thema 
heranzuführen, das ſie allein bewältigen kann. 


Die Kamera beobachtet Werner Krauß bei der Probe 
Foto: Scher! 


Jürgen Fehling inſzeniert den „Don Carlos“ (Hamburg) 
König Philipp (Wüſtenhagen) und Marquis Poja (Binz) 
Foto: Thea Umlauff 
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Beobachtet — festgehalten 


Wenn man fich den Berliner Spielplan für die 
erſten Wochen der Winterſpielzeit anſieht, jo iſt 
eins mit aller Deutlichkeit zu erkennen: die Rede, 
die Reichsminiſter Dr. Goebbels bei der Hambur— 
ger Theaterwoche gehalten hat, iſt faſt über— 
raſchend ſchnell wirkſam geworden: Der Serien— 
ſpielplan, den der Miniſter in ſeinen ruinöſen Er— 
ſcheinungen charakteriſiert hat, ift verſchwunden. 
(Daß etwa das „Theater des Volkes“ oder die 
„Volksdühne, Theater am Horſt-Weſſel-Platz“ 
mehrere Wochen das gleiche Stück ſpielt, das hat 
natürlich nichts zu tun mit den Einwendungen, 
die Miniſter Goebbels gegen das Serienſpiel er- 
hoben hat, weil ja hier ganz andere Voraus- 
ſetzungen vorliegen.) Im Deutſchen Theater, wo 
in verfloſſenen Tagen eine Einftudierung vor und 
eine zweite nach Weihnachten herauskam und den 
Winterbedarf deckte, ſtehen ſofort drei und vier 
Stücke wechſelnd im Spielplan; am Kurfürften- 
damm gab es in einer Woche drei Premieren. 
Und wenn Reichsminiſter Goebbels weiter den 
Theaterleitern nahelegte, doch in ihren Spiel— 
plänen den neuen Geiſt der neuen Seit weniger 
zaghaft wirkſam werden zu laſſen, ſo iſt auch das 
in Berlin auf guten Boden gefallen: gleich im 
Anfang der Spielzeit haben ſich zwei ernſte natio— 
nalſozialiſtiſche Stücke, künſtleriſch und publi- 
kumsmäßig, als Erfolge erwieſen: Fr. Bethges 
„Marſch der Veteranen“ in der Volksbühne und 
E. W. Möllers „Panamaſkandal“ im Deutſchen 
Theater, und in der „Komödie“ am Kurfürſten— 
damm hat ſich Dietrich Edarts „Froſchkönig“, jetzt 
in „Dunkle Wege“ umbenannt, als ein Sugſtück 
erwieſen, nachdem es vor langen Jahren, im da— 
mals königlichen Theater gegeben, von Preſſe und 
Publikum abgelehnt worden war. Man ſieht: es 
bedurfte nur der Mahnung und Anregung, um 
praktiſch zu zeigen, daß es ſehr wohl anders geht 
als im überlegungloſen Schlendrian alten und 
veralteten Trotts. 


Vor dem Theater des Volkes (Großes Schau— 
ſpielhaus). Erſtaufführung von Shakeſpeares 
„Widerſpenſtigen Zähmung“. Zwei Beſucher 
unterhalten fich über ihre Eindrücke von „Frau 
Luna“ und die der heutigen Aufführung. Plötz— 
lich biegt ein ſchwerer, ſehr auffälliger Swölf- 
zylinder in den Parkplatz vor dem Theater ein, 
und der eine Beſucher meint zu ſeinem Nachbarn: 
„Kiek mal, Shakeſpeares Wagen.“ Bei einem ſo 
guten Stück und den vielen Aufführungen — 
warum ſollte fih ein Shakeſpeare bei den Tan- 
tiemen keinen derartigen Wagen leiſtend — 


x 
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Sehr geehrter Herr Direftor! 

Nun muß ich Sie doch auf Ihrer Dienſtreiſe 
noch mit geſchäftlichen Dingen beläſtigen, obwohl 
wir unſeren Spielplan ſo ſchön ins reine ge— 
bracht hatten mit allen Verpflichtungen gegenüber 
den Mitgliedern, Verlegern und Beſucherorgani— 
ſationen. Aber geſtern kam Fräulein M. zu mir 
und bat um Filmurlaub für einen großen deut- 
ſchen Film. Sie wiſſen, Fräulein M. ſollte mor- 
gen mit den Proben in dem neuen Stück beginnen, 
das wir unbedingt herausbringen müſſen, weil 
wir ſonſt eine hohe Konventionalſtrafe zu bezahlen 
haben. Und welche Mühe hat es damals gekoſtet, 
gerade dieſes Stück der Konkurrenz wegzu— 
ſchnappen, weil es doch wirklich beſſer für unſer 
Theater paßt. Nun jagt Fräulein M. aber — 
und das iſt natürlich verſtändlich —, daß ſie mit 
dieſer neuen Filmrolle ihren künſtleriſchen Kredit, 
den ihr die Preffe und die Fachwelt nach ihrem 
erſten Auftreten gegeben hat, erft wirklich begrün— 
den kann. Außerdem zahlt die Firma natürlich 
eine Gage, mit der wir nicht konkurrieren können. 
Abſetzen können wir das Stück nicht. Wir haben 
aber auch niemanden in unſerem Enſemble, dem 
wir die Rolle geben könnten. Die Firma müßte 
uns alſo eine finanzielle Entſchädigung garantie— 
ren, damit wir einen geeigneten Erſatz engagieren 
können. Da es ſich aber um ein ausgeſprochenes 
Dialektſtück handelt, wird das nicht leicht ſein. 
Selbſtverſtändlich darf die Entſchädigungsſumme, 
die die Filmfirma zu zahlen bereit iſt, auch nur 
für einen vollwertigen Erſatz ausgegeben werden 
und nicht etwa für Ausſtattungszwecke oder gar 
für eine künſtleriſch ungleichwertige Kraft. Was 
nutzt uns jedoch der ſchönſte Spielplan, wenn wir 
unſere Mitglieder dauernd durch Gäſte erſetzen 
müſſen. Außerdem leidet natürlich auch die Qua- 
lität der Aufführung unter dieſen Umſtänden. Ich 
erwarte alſo Ihren Beſcheid. 

Unterſchrift: Beſetzungsbüro. 
+ 

Am 12. und 15. Oktober fand in Königsberg 
der Ehrentag der oſtpreußiſchen Dichtung ſtatt, 
ein kulturpolitiſches Ereignis von größter Be- 
deutung. Die Berliner Preſſe brachte am folgen— 
den Morgen ſpaltenlange Schilderungen des Fuß— 
ballkampfes Lettland —Deutſchland, von der Be- 
geiſterung in Königsberg las man nicht eine Seile. 


Warum nicht? 2 


In einem Brief aus USA. an einen namhaften 
deutfchen Dichter leſen wir den Satz: „.., daß 
wir hier deutſches Theater außerordentlich ver— 
miſſen, und ich frage Sie, ob Sie ſich nicht dafür 


einjegen können, uns ein deutſches Gaſtſpiel zu 
verſchaffen . ..“ Dazu wäre zu fagen, daß bren- 
nend gern deutſche Schauſpieler zu einem Gaſt— 
ſpiel nach Nordamerika gingen, um den Wandel 
zu erweiſen, den das deutſche Theater bei uns 
feit zwei Jahren durchgemacht hat; aber. . . Und 
deshalb ſollten die Menſchen drüben, die ein er— 
freuliches Bedürfnis nach deutſcher Theaterkunſt 
zeigen, auch die Leute finden, die ihre Geldhand 
bieten, damit ein ſolches Gaſtſpiel von dort aus 
ſeine Baſis findet. 


Aus einem Pariſer Brief 

„Umbau des Haufes Molières . .. Eine kürz⸗ 
liche Vorführung an die Preſſe legte beſonderen 
Wert auf die Beſichtigung der neuen Heiz- und 
Dampfanlagen. Zur Erfriſchung des Publikums 
kann künftig ein Teil des aus dem ſtädtiſchen 
cernheizwerk zugeleiteten Dampfes in kalte Luft 
umgewandelt und der Suſchauerraum abgekühlt 
werden, während der Reſt als heißes Waſſer für 
die Heizung des Hauſes verwendet werden wird .. 
Erwähnt werden beſonders, die bisher unbekann— 
ten Duſchen!“ 

Bisher wurde dem Publikum von den Por- 
gängen auf der Bühne heiß und kalt. Jetzt kann 
auch das vom Regiſſeur aus geregelt werden. Es 
iſt natürlich vom teuerſten bis zum billigſten Platz 
ſicherlich im Preiſe mit einbegriffen. 

* | 


Das Theater in allen feinen Sparten hat eine 
Forderung zu erfüllen: das Niveau nicht herun- 
terdrüden und an dem vorausſetzungsmäßig zu 
fordernden Maß von Bildung feſthalten, das in 


der Kunſt⸗ und Theateratmoſphäre, bei aller Mn- 
erkennung ſchöpferiſcher Kraft, gut, wohltuend 
und notwendig iſt. Vor allem aber darf man die 
Bildungs- und Wiſſensvorausſetzungen bei der 
Theaterkritik erwarten. Wir greifen folgenden 
Fall heraus, beliebig und beiſpielhaft: Nach der 
Uraufführung von Otto Rombachs „Mann an der 
Wende“, einem Schauſpiel um Andreas Schlüter, 
dem als Gegenſpieler der Architekt Soſander, ge- 
nannt v. Goethe, intrigenhaft und mit peinlichen 
Mitteln entgegenarbeitet, konnte man in der Ber— 
liner Preſſe leſen, daß Soſander, den man in dem 
Rombachſchen Stück wohl zu ſchlecht wegkommen 
ſah und deſſen Schloßfaſſade man freundlich vor 
Augen hatte, doch „mehr geweſen“ ſei, als das 
Stück erkennen ließ. Nun wird man vom Theater- 
kritiker nicht verlangen, daß er die Biographie 
Eoſanders parat oder im Kopfe hat; das braucht 
er nicht. Aber wenn er ihn bei dem Autor an— 
ders behandelt ſieht, als er in feiner Dorftellung 
lebt, und wenn er ſchon an einem hiſtoriſchen 
Stück, für das der Derfafjer fih doch wohl ſehr 
genau umgeſehen haben dürfte, die geſchichtliche 
Realität berührt, dann — foll er fih orientieren. 
Es gibt ein Konverfationslerifon, und dann 
könnte er leſen, daß dieſer Eofander ein Hochver- 
räter war, der preußiſche Feſtungspläne an die 
Schweden verkaufte, daß er eine Miniaturſamm— 
lung gemauſt und daß er an Schlüterſchen Plänen 
Plagiat verübt hat. Er kommt alfo in Rombachs 
Stück noch viel zu gut weg! Und wenn der Kri- 
tiker das Stück vorher lieſt, dann kann er ſich 
rechtzeitig mit ſolchen Fragen klipp und klar aus- 
einanderſetzen. 
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Theater-Nadhridten 


Dreffeftelle der Reichstheaterkammer 


Berlin W 62, Reithfttaße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9406 


Die neuen Führer des deutſchen Theaters 


Dr. Schlöſſer Präſident — Eugen Klöpfer Vize⸗ 
präſident 


Anſtelle des kürzlich verſtorbenen Miniſterialrates Otto 
Laubinger wurde der Reichsdramaturg und ſtellvertretende 
Präſident der Reichstheaterkammer, Dr. Rainer Schlöſſer, zum 
Präſidenten der Reichstheaterkammer ernannt. Staatsſchau⸗ 
ſpieler Eugen Klöpfer wurde zum Vizepräſidenten beſtellt. 


* 


Der Reichskulturſenat berufen 


16 Mitglieder aus dem Kreiſe der Reichstheater⸗ 
kammer 


Am Freitag, dem 15. November 1935, berief der Präſident 
der Reichskulturkammer, Reichsminiſter Dr. Goebbels, im 
feierlichen Feſtakt die erſten Mitglieder des neugeſchaffenen 
Reichskulturſenates. In Anweſenheit des Führers und Reichs- 
kanzlers, aller Reichs- und Staatsminiſter und der repräſen⸗ 
tativſten Vertreter des politiſchen und kulturellen Lebens gab 
Dr. Goebbels in wenigen Sätzen einen umfaſſenden Rechen⸗ 
ſchaftsbericht der Einzelkammern. 


Der Abſchnitt feiner von der geſamten deutſchen Tages- 
preſſe bereits veröffentlichten Rede, der die Reichstheater⸗ 
kammer betrifft, lautet (nach dem DNB- Bericht): „Der tat- 
kräftigen Arbeit der Reichstheaterkammer iſt es gelungen, auch 
in dieſem Jahre wieder eine Anzahl von Theatern neu zu 
eröffnen. Während beiſpielsweiſe in Berlin bei der Maht- 
übernahme nur noch die ſtaatlichen Theater ſpielten und ſelbſt 
dieſe vor dem Ruin ſtanden, ſind heute faſt alle Berliner 
Theater wieder beſpielt und erfreuen ſich ſtets wachſender 
Beſucherzahlen. Zurzeit ſind in Deutſchland 181 ſtehende 
Theater, 26 Wanderbühnen, 20 Gaſtſpielunternehmen und 81 
reiſende Kleinbühnen in Tätigkeit. Welches andere Land 
hat dem auch nur annähernd Gleiches zur Seite zu ſtellen! Die 
Theaterzuſchüſſe des Reiches belaufen fih in dieſem Etatjahr 
auf 12 Millionen. Die Schafſung einer Theaterakademie für 
beſonders begabte junge Künſtler iſt bereits im Plan fertig. 
Das Nachweis⸗ und Stellenvermittlungsweſen ift entſprechend 
umgeſtaltet, die Altersverſorgung der Fachſchaft Bühne auf 
eine zeitgemäße Grundlage geſtellt worden.“ 


Aus dem Kreiſe der Reichstheaterkammer wurden in den 
Reichskulturſenat berufen: der Präſident, Reichsdramaturg 
Oberreglerungsrat Dr. Rainer Schlöſſer; der Vizepräſident, 
Staats ſchauſpieler Eugen Klöpfer; der Geſchäftsſührer Alfred 
Eduard Frauenfeld. — Ferner: Benno v. Arent, Präſident 
der Kameradſchaft der deutſchen Künſtler; Intendant Guſtaf 
Gründgens; Profeſſor Otto Krauß (Stuttgart); Staatsſchau⸗ 
ſpieler Lothar Müthel; Intendant Bernhard Graf Solms; 
Landesſtellenleiter Müller⸗Scheld (Frankſurt am Main); Ge⸗ 
neralintendant Oskar Waled; Oberbürgermeiſter Will (Königs- 
berg). — Ferner folgende Perſönlichkeiten des deutſchen 
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Theaters: Chefdramaturg und Dichter Friedrich Bethge, Inten- 
dant Heinz Hilpert, Staatsſchauſpieler Werner Krauß, Ge- 
neralintendant Wilhelm Rode, Generalintendant Heinz 
Tietjen. 


Aus dem Kreiſe der übrigen 6 Kammern beftellte der Prä⸗ 
ſident der Reichskulturkammer folgende Männer, die mit dem 
Theaterleben engſtens verbunden find, in den Reichskultur— 
ſenat: als Reichskulturwalter den Staatsſekretär Funk und 
den Reichstagsabgeordneten Hans Hinkel. Weiter wurden 
berufen: Hanns Johſt, Dr. Hans Friedrich Blunck, Richard 
Euringer, Edwin Erich Dwinger, Eberhard Wolfgang Möller; 
Dr. Peter Raabe, Dr. Paul Graener, Generalmuſikdirektor 
Stange, Proſeſſor Dr. Fritz Stein, Dr. Wilhelm Furtwängler, 
Staatsoperndirektor Clemens Krauß, Profeſſor Hans Pſitzner, 
Kammerſänger Heinrich Schlusnus, Götz Otto Stoffregen, 
Hans⸗Jürgen Nierentz, Staatsſchauſpieler Friedrich Kayßler 
und Staatsſchauſpieler Theodor Loos. 


* 


Bevorſtehende Uraufführungen 
vom 21. 11. 1935 bis zum 5. 12. 1935 


21. 11. Krefeld. Stadtth.: „Leon und Edrita“. Komiſche 
Oper von Ch. Flick⸗Steger nach Grillparzers „Weh dem 
der lügt“. 


Guben. Stadtth.: „Heinrich von Kleiſt“. Tragödie 
von Joſ. Buchhorn. Regie: Hans Fiala, Hauptr. Jaſpar 
von Oertzen. (Verlag: Heine, Cottbus) Gleichzeitige 
Uraufführung am Stadtth. in Frankfurt a. d. O. Re⸗ 
gie: Karl Striebeck. 


21. 11. Cottbus. Stadtth.: „Die Weiber von Weinsberg“, 
Komödie in drei Akten von Gert von Klaß. Infzen. 
Kurt Rabe, Verlag: Drei Masken, Berlin. 


Karlsruhe. Bad. Staatst h.: „Der Teufel im 
Dorf“, ein Ballett von Lhotka⸗Mkakar, Choreographie: 
Valeria Kratina, Dirigent: Karl Köhler. Selbſtverlag. 


24. 11. Bremen. Schauſpielhaus: „Rumpelſtilzchen“, 
Weihnachtsmärchen von Trude Wehe. (Verlag: Dietz⸗ 
mann, Leipzig) 


München. Bayer. Staatsth.: 
Athen“, Komödie von Dietrich Loder; gleichzeitig Ur⸗ 
aufführung: Stadtth. Pforzheim, Friedrich⸗Theater, 
Deſſau, Schleſ. La: desbühne, Bunzlau, Schauſpielhaus 
Düſſeldorf und Landesth. in Gotha. (Inſzenierung 
Homburg) (Selbſtverlag) 


26. 11. Bremen. Staatsth.: „Die Weiber von 
berg“, Komödie von Gert von Klaß (f. u. 
Cottbus). 


27. 11. Kaſſel. Staatsth.: „Unſterblichkeit“, Schauſpiel von 
Hans Fritz von Zwehl, Verlag: Oeſterheld. 


27. 11. Trier. Stadttheater: „Die verkaufte Braut“, 
Märchen vo. Rich. Stauch Benfuß-Fricke. (Ver riebsſtelle: 
Berlin.) Spielltg.: Dr. Montenbruck. Mitwirkende: 
Miedel, Geyer, Jeglinger, Meyer⸗Ottens, Brauer, Sey⸗ 
bert, Harzheim, Welter, Mertes, Parzl, Guret. Baſſer⸗ 
mann, Wintrath, Kopp, Gebelein, Schunk, Vollmuth, 
Ulrich, Neudahl. 


21. 11. 


22. 11. 


26. 11. „Die Eule aus 


Weins⸗ 
21. 11. 


28, 11. 


28, 


28, 


29, 


5. 12. 


. Dresden. 


. Düffeldorf. 


. Würzburg. 


Hamburg. 


Chemnitz. Städt. 


. Hannover. 


. Schwerin. 


Gien. Städt. Bühnen: „Gefreiter Schwaak“, 
Schauſpiel von Wolf Sluyterman von Langeweyde. 
(Verlag: Junger Bühnenvertrieb Ralf Steyer, Leipzig.) 
Inſzen.: Alfred Noller; Bühnenbild: Rochus Gliefe; 
Titelrolle: Hans Joachim Recknitz. 


Hagen. Stadtth.: „Die Teufelskutſche“, ein Volks⸗ 


ſtück um Gottlieb Daimler und die Erfindung des Auto- 
mobils von Bruno Heſſenmüller. (Drei Masken⸗Verlag) 


Weimar. Nationalth.: „Mann im Herbſt“, Tragi⸗ 
komödie um Lola Montez von Maximilian Böttcher 
(Umgearbeitet: Selbſtverlag). 


„Guben. Stadtth.: „Francesco und Beatrice“, Tragi⸗ 


komödie in drei Akten von Wulf Bley, Regie: Franz 
Fiala, Hauptrollen: Otto Krone, Helga Jürgenſen. (Der 
neue Bühnen⸗Verlag, Berlin.) 


Centralth.: „Quirlequietſch“, Weih- 
nachtsmärchen von Elſe Zinke. (Verlag: Kühling und 
Güttner) 


Schauſpielh.: „Pentheus“, Drama 


von Hans Schwarz. Verlag: Langen⸗Müller. 
Stadtth.: „Horos“ von Erich Hartz, 
Tragödie. Verlag: Langen-Müller. (Der Uraufführungs⸗ 
termin ſteht noch nicht endgültig feſt.) 


Thalia⸗Th.: „Rüttenſchöld“, Tragi⸗ 
komödie von Otto Ernſt Heſſe. Regie: Paul Mundorf. 
(Verlag: Oeſterheld & Co., Berlin) (Uraufführungs- 
termin ſteht noch nicht endgültig feſt.) 


Theater: „Der andere Feld: 
herr“, Schauſpiel von Hans Gobſch. Verlag: Oeſterheld 
& Co., Spielleitung: Karl Weinig. Samſonow: Eugen 
Eiſenlohr. Zugleich Uraufführung: Stadttheater Eiſe⸗ 
nach. Regie: Schmitt, Hauptrolle: Kurt Hallenſtein; 
und Staatsth. Dresden. 


Niederſächſ. Landesbühne: 
„Der Weg ins Eis“, Schauſpiel von Rudolf Ahlers, 
Verlag: Rolf Steyer, Leipzig. Regie: Walter Hige- 
mann. Hauptr.: Edith Attkins, Paul Port, Richard 
Rau. (Die Uraufführung findet in Helmſtedt ſtatt.) 


Mecklenburgiſches Staats- 
theater: „Die Mondkönigin“, Weihnachtsmärchen⸗ 
ſpiel von Johannes Wendt. (Thalia⸗Verlag, Leipzig). 
Spielleitung: Kammerſchauſpieler Arno Hoß. 


Osnabrück. Nationalth.: „Das laute Geheim— 
nis“, Luſtſpiel nach Calderon von Wilhelm Ottenhauſen⸗ 
Edeler. (Drei Masken Verlag) 


* 


Bevorftehende Erftaufführungen 


vom 


21. 11. bis 5. 12. 1935 


(Wir führen hier nur die wichtigſten der uns gemeldeten 
Erſtaufführungen auf.) 


22. 11. 


22. 11. 


22. 11. 


. 11. 


23. 11. 


Bielefeld. Stadttheater: „Schatzgräber und 
Matroſen“, Jugendſtück von Bernhard Blume (Dieb: 
mann⸗Verlag, Leipzig). 


Schweidnizg. Landesth.: 
von Bernhard Shaw. 
Joh. Uta Rücker. 


Altenburg. Landesth.: „Zar Peter“, von Otto 
Erler. Regie: Ludwig Hanſen. Bühnenb.: Horſt Hil⸗ 
ler. Hauptr.: Georg Brand, Erika Falkenhagen, Karl 
a Marthe Schild, Hannes Döhbelin. (Selbſt⸗ 
verlag 


Cottbus. Stadttheater: „Der Günſtling“, Oper. 
Muſik von Rudolf Wagner⸗Réögeny, Text: Caspar 
Neher. (Verlag: Univerſal Edition A.⸗G., Wien.) Regie: 
Ruprecht Huth, muſikal. Ltg.: Friedr. Eigl. Königin: 
Reimers, Fabiano: Schmidtke, Jane: Eckert, Gil: 
Hunſtiger, Renard: Mädiſius, Erasmus: Albrecht. 


Fürth i. B. Stadttheater: 
Kranz“, Schauſpiel von Jochen Huth. 
Erben). 


„Die heilige Johanna“, 
Spielleitung: Otto Schwarz. 


„Der goldene 
(Felix Bloch 


24. 


26. 


28. 


28. 


29. 


29. 


30. 


30. 


11. 


. 11. 


. 11. 


11. 


. 11. 


. 11. 


11, 


11. 


11. 


11. 


11. 


11. 


11. 


. 12. 


. 12, 


12. 


. 12. 


. 12. 


12. 


12. 


. Raffel. 


Staatsth.: Dramatiſche Abendfeier, aus- 
gewählt und bearbeitet von Dr. Franz Ulbrich. (Ber- 
lag: Langen⸗Maͤller) 


Kolberg. Stadttheater: 
Lichtnecker und Brandt (Verlag: 
vertrieb). 


Hamburg. Thalia⸗Theater: „Berfaffer unbe⸗ 
bekannt“, Luſtſpiel von H. C. v. Zobeltitz. Regie: Her- 
bert Böhme. (Chronos⸗Verlag) 


Coburg. Landesth.: „Das Glück bricht ein“. Ko⸗ 
mödie von Chriſtian Siemens. Spiell.: Heinz Prodöhl. 
Hauptr.: Bertl Aldinger, Hanne Beyer, Ludwig Heinle, 
Heinz Sailer (Trei Masken Verlag). 


Zwickau. Stadtth.: „Der geſchäftige Herr Viel- 
geſchrey“, Luſtſpiel von Ludvig Holberg. Bearbeitung: 
Carl Nieſſen, Regie: Walter Knaus, Tanzleitung: 
Hildegard Edel, Bühnenbild: Ulrich Stenzel. (Verlag: 
Langen⸗Müller) 


Bielefeld. Stadttheater: „Towariſch“, 
mödie von Götz⸗Deval (Verlag: Bloch Erben). 


Ratibor. Oberſchl. Grenzlandth.: „Der Bar- 
bier von Bagdad“, Oper von Cornelius. 


Trier. Stadtth.: „Schach dem König“, Operette von 
W. Götze und Paul Harms. Regie: Firmans. Muſik. 
Leitung: Creuzburg. Bühnenbild: Dr. Beisker. Mitw.: 
Jahn, Brauer, Geyer, Brauns, Kopp, Gert, Scheler, 
Jeglinger, Neudahl. (Verlag: Vertriebsſtelle) 


Breslau. Städt. Bühnen (Stadttheater): „Marſch 
der Veteranen“, von Friedrich Bethge. (Verlag: Lan- 
gen⸗Müller) 


Schwerin. Staatsth.: „Vertrag um Karakat“, 
Schauſpiel von Fritz Peter Buch. Regie: Rudolf Ren⸗ 
fer. Hauptdarſteller: Lothar Firmans, Fritz Dieter 
Voebel, Irmgard Fiſcher, Toni Treutler, Kurt Wenk— 
haus, Fritz Eckert. 


Bremen. Schauſpielhaus: „Das Ende einer 
Liebe“ (Joſephine), Schauſpiel von Hans Gobſch. (Ver— 
lag: Oeſterheld & Co.) Leopoldine Konſtantin als Gaſt. 


Gladbach⸗Rheydt. Städt. Bühnen: „Der tolle 
Chriſtian“, Schauſpiel von Theodor Haerten. Regie: 
Rohland. Bühnenb.: Gliewe. Hauptr.: Vera Spies, 
Fuchs, Gehricke, Ulrich, Dieckhoff, Heide. 

Trier. Stadtth.: „Der Herr Baron fährt ein“, 
Komödie von Heinz Steguweit. Regie: Brauer. Büh⸗ 
nenbild: Dr. Beisker. Mitwirk.: Banſcherus, Gebelein, 
Mildner, Seybert, Detzer, Harzheim, Jeglinger, Meyer: 


„Kreuzgang“ von 
Deutſcher Bühnen⸗ 


Ko⸗ 


Ottens, Neudahl, Neuling, Ulrich, Vogel, Parzl, 
Wintrath. 
Dortmund. Stadtth.: „Die Schneekönigin“, ein 


Weihnachtsmärchen von Hartwich und Werther. (Dietz— 
mann-Berlag). Regie: Bernd Böhle. 


Garmiſch. Bauernth.: „Dr. Jaaga“, Bayer. Schau⸗ 
ſpiel von Max Dingler. (Verlag: Albert Langen = 
Georg Müller, München) 


Kaiſerslautern i. d. Pfalz. Pfalzoper: „Die 
Tänzerin Fanny Eißler“, Operette von (Joſ. Wein⸗ 
berger, Wien) Joh. Strauß Verl. 


Trier, Stadttheater: „Schach dem König“, 
Operette von W. Goetze. (Vertr. St. u. Verl. deutſcher 
Bühnenſchriftſteller und Komponiſten). Spielltg.: Fir: 
mans, muſik. Ltg.: Creutzburg, Tänze: Vollmuth. Mit⸗ 
wirkende: Kopp, Jahn, Zöllner, Geyer, Brauns, Fir⸗ 
mans, Gert, Scheler, Zickel, Hoegel, Oppermann, Jeg- 
linger, Neudahl. 


Görlitz. Grenzlandtheater: „Der verhexte 
Spitzweg“, Luſtſpiel von Oskar Gluth. Regie: Dr. 
Wolfgang Sondolatſch. (Val. Höfling Verlag, München) 


Trier. Stadttheater: „Der Sprung aus dem 
Alltag“, Luſtſpiel von Heinrich Zerkaulen. (Verlag: 
Dietzmann.) Spielltg.: Harzheim. Mitwirkende: Brauer, 
Gebelein, Harzheim, Vogel, Meyer⸗Ottens, N udahl, 
Ulrich, Miedel, Geyer, Baſſermann, Seybert, Jeglinger, 
Wintrath. 


Nemſcheid⸗Solingen. Bergiſche Bühne: 
nuja”, Oper von Leos Janacek (Univerſal Edition). 


Zwickau. Stadtth.: „Obriſt Michael“ (Petra und 
Alla), Volksſtück von Max Heiſenheyner. Regie: Paul 
Kirchmann. Bühnenbild: Ulrich Stenzel. (Drei Mas⸗ 
ken Verlag) 


„Je- 


Jur Uraufführung erworben 


Bredehöft, Hermann: 
Schauſpiel. 
Vertr.) 

Brües, Otto: „Der alte Wrangel“. Komödie. Stadtth. 
Aachen. (Langen / Müller) 

Eckelmann, Chriſtian: „Hoch oben im Harz“. Volksſtck. 
vom Stadtth. in Frankfurt a. d. O. 

Erhart, Karl: „Hohe Politik“ vom Stadttheater in 
Konſtanz. 

Falley, Leopold: „Paule und das Columbus-€i”. 
Märkiſche Dorfkomödie. Stadttheater Döbeln. 


„Die Nacht auf der Lobau“, 
Schauſpielhaus Köln (Deutſcher Bühnen- 


Groh, Emmerich: „Baron Trenck, der Pandur“. 
a piel Reichsdeutſche Uraufführung im Schauſpielhaus 
remen. 


Harnier, Hans: „Maria und Bothwell“. Drama. 
Stadttheater Döbeln. 
Hedler, Friedrich: „Hier 

Stadtth. in Guben. 

Künneke, Eduard: „Die große Sünderin“. Operette. 
Texte von Katharina Stoll und Hermann Roemer. Per- 
liner Staatsoper. 

Kuſterer, Arthur: „Diener zweier Herren“. 
Nationalth. Mannheim. 

Kyſer, Hans: „Molièreſpielt“. 
theater Mannheim. 

Lauckner, Rolf: „Fauſt 11“. 
tionalth. Mannheim. 

Looſchen, Walter: „Skagerrak“. Schauſpiel. 
ter in Kiel. (Drei Masken Verlag) 

Mackay, Bruno F.: „Der ewige Schmarrer“. 
ſpiel. Stadtth. Fürth. 

Mattauſch: „Rembrandtin ÜAſelfingen“, Oper, Text 
von Bethge. (Selbſtverl.) 

Ottenhauſen, Wilhelm: „Das laute Geheimnis“, ein 
Luſtſpiel nach Calderon. Deutſches Nationalth. in Osna- 
brück. (Drei Masken Verlag) 

Reimann, Herbert: „Zwei Lockvögel“. Komödie. Stadtth. 
Liegnitz. (Harmonie) 


Sachs, Lothar: „Ein Mädel fällt aus dem Neſt“. 
Stadtth. Konſtanz. 


Saßmann: 


muß ein Mann her“, 


Oper. 
Schauſpiel. National- 
Eine Bearbeitung. Na⸗ 
Städt. Thea⸗ 


Schau⸗ 


1 „Herr auf Lörtzen. Komödie. Stadtth. 
Liegnitz. (Neuer Bühnenverl.) 
Schneider⸗Franke: „Der goldene Käfig“. Luſtſpiel. 


Bayr. Staatsth. in München. (Neuzeit⸗Verlag) 


v. d. Schulenburg, Werner: „Schwarzbrot und Kip- 
fel“. Luſtſpiel. Staatsth. in Kaffer 


Schurek, Paul: „Die blaue Tulpe“. Komödie. Staatl. 
Schauſpielhaus Hamburg. 

Seidl, Florian: „Der ewige Hof“. Schauſpiel. Bayr. 
Staatsth. in München. (Neuzeit⸗Verlag) 

Siemens, Chriſtian: „Sieger“. Eine Ballade. Oberſchl. 


Landesth. Beuthen. (Drei Masken Verlag.) 


Stilling, Heinrich: „Menſchohne Heimat“. Schauſpiel. 
Stadtth. Krefeld. 


Vitus, Maximilian: „Lachende Wahrheit“. Ländl. 
Köhlen)“ Bayr. Staatsth. in München. (Rubin⸗Verlag, 
öhler 


Wagner, Artur: „Der geſtiefelte Kater“. Weihnachts- 
ſpiel. Düſſeldorfer B. (Langen-Müller.) 


Walbaum, Wolf v.: „Kampf dem Kongreß“. Stadtth. 
in Guben. 


* 


Neuerwerbungen der Verlage 
Drei Masken Verlag: 


„Im Rebeloch rumort's“, eine rheiniſche Volkskomödie von 
Vomhof. — „Fräulein Direktor läßt bitten“, Luſtſpiel von 
F. R. Werkhäufer und H. A. Weber. — „Zwiſchen Mai und 
Oktober . ., Schwank von Max Neal. — „Warum in die 
Ferne ſchweifen“, Luſtſpiel von Alf Teichs, nach einem Luft- 
ſpiel aus dem Engliſchen von Phil. Johnſon. — „Vergeſſenes 
Heer“, eine dramatiſche Ballade von Georg Bosner. 


Neuzeit⸗Verlag: 
„Hier herrſcht Ordnung“, Luſtſpiel von Julius Bernhard. — 
„Clorinde heiratet“, Komödie von Julius Bernhard. — „Das 


böſe ABC“, hiſtoriſches Luſtſpiel von Quirin Engaſſer. 
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Harmonie⸗Verlag: 


„Die Tonfilmkönigin“, Operette von Schulz⸗Gellen und 
Willy Geisler. — „Weib iſt Trumpf“, Luſtſpiel von Jäger 


und Vietzke. — „Der verlorene Vater“, Volksſtück von Sil⸗ 
demow. — „Wir erfliegen uns das Glück“, Komödie von Sil⸗ 
demow. — „Ein Meiſter fällt vom Himmel“, Luſtſpiel von 
Denau. — „Eva iſt doch die Klügſte“, von Sildemow. — 


„Hindernisrennen“, Schwank von Dalichow. — „Die Tomate“ 
Schwank von Heinz Schacht. 


Creſcendo⸗Theaterverlag: 


„Die große Sünderin“, Operette von Katharina Stoll und 
Herman Roemmer, Muſik von Eduard Künneke. — „Der Fall⸗ 
ſchirm“, Luſtſpiel mit Muſik von Hans Ritter; Geſangstexte 
ven Klaus S. Richter, Muſik von Milde-Meißner. — 
„Heiraterei“, Luſtſpiel von Anton Gabele. — „Eligius und 
die Metamorphoſe“, Luſtſpiel von Hugo Engelbrecht-Schwarz. 
— „Roſamunde“, romantiſche Erzählung mit Geſängen von 
Hugo EngelbrechtsSchwarz (nach Helmina v. Shezys verſchol⸗ 
tenem Schauſpiel), Muſik von Franz Schubert. — „Das 
Heiratsneſt“, Operette nach „Viceadmiral“, Textbearbeitung 
von Treumann⸗Mette, Muſik von Carl Millöcker. — „Der 
vertauſchte Sohn“, Oper nach „Die beiden Schützen“, Text⸗ 
bearbeitung von Treumann-Mette, Muſik von Albert Lortzing. 
— „Der Großadmiral“, Oper, Textbearbeitung non Treumann- 
Mette, Muſik von Albert Lortzing. : 


Albert Langen / Georg Müller: 


Rudolf Blümner: „Ein guter Menſch“ (Komödie). — Hans 
Friedrich Bund: „Frau im Tal“ (Schauſpiel). — Ewald 
von Demandowſky: „Feine Leute“ (Komödie). — Peter Eckart: 
„Jürg Jenatſch“ (deutſche Tragödie). — Holberg⸗-Nieſſen: „Der 
geſchwätzige Barbier“ (Luſtſpiel). — Oscar Kloeffel: „Händel“ 
(Drama). — Arnold Krieger: „Chriſtian de Wet“ (Schau⸗ 
fpie). — Wilhelm Müller-Scheld: „Stein und Napoleon“ 
(Schauſpiel). — Olga Sommer: „König Droſſelbart“ (Märchen). 
— Paul Schurek: „Die blaue Tulpe“ (Komödie). — Hans 
Schwarz: „Caſſandra“ (Tragödie). — Walther Stanietz: „Der 
Bauernkanzler“ (Drama). — Franz Albrich: „Torſo“ (eine 
dramatiſche Abendfeier). — Artur Wagner: „Die Nacht vor- 
her“ (Singſpiel⸗Operette), Muſik von Walter Petzl. — „Der 
geſtiefelte Kater“ (Märchen mit Muſik von Joſef Vorsmann). 


Rubin⸗Verlag, Wilhelm Köhler: 


„Hein geht um“, Drama in drei Aufzügen von Berthold 
A. Withal. — „Alles um Gerechtigkeit“, ein Volksſtück in vier 
Akten von Karl Müller⸗Ruzika. — „Der ungekrönte König“, 
ein Schauſpiel in vier Akten von Bernhard E. Schwarz. — 
„Zwei Landsknechte“, ein Schelmenſtück, altdeutſche Komödie 
in drei Aufzügen von Paul Rieſchel. 


Vertriebsſtelle, Berlin W 30: 


„Wein am Strand“, eine Komödie von Ludwig Hinrichſen. 
— „Die große Liebe der Graſſini“, Komödie von Ernſt Bern⸗ 
hard Geis. — „Das brennende Dorf“, Schauſpiel von Lope 
de Vega; deutſche Bühnenbearbeitung von Günther Hannel; 
Bühnenmuſik von Max Krohn. — „Des Kaiſers Schatten“, 
ein Schauſpiel von Walter Marſhall. — „Frührot“, acht 
Szenen von Max Dreyer. 


> * 


fileine Theaternachtichten 


Das Staatstheater in Danzig wird am 1. Dezember wieder 
eröffnet werden. Das geſamte Perſonal des Theaters ift zurück⸗ 
gerufen worden. 


Das Harburg⸗ Wilhelmsburger Theater ift 
Regie übernommen worden. 


Die Städtiſchen Bühnen in Frankfurt a. M. planen aus 
Anlaß der Olympiade „Frankſurker Feſtwochen“ durchzuführen, 
in denen eine groß angelegte Geſamtſchau des Frankfurter 
Kunſtlebens geboten werden ſoll. 


Das Schiller⸗Haus in Meiningen, in dem Schiller 1783 nach 
ſeiner Flucht aus Stuttgart als Gaſt der Frau von Wolzogen 
lebte, ſoll zu einem Erholungsheim für verdiente deutſche 
Schauſpieler ausgebaut werden. 


„Der Dietrich⸗Eckart⸗Preis des Hamburgiſchen Senates in 
Höhe von 5000 RM wurde zu gleichen Teilen an die Dichter 
Edwin Erich Dwinger und Thomas Weſterich verliehen. 


Der Oberbürgermeiſter der Stadt Nordhauſen am Harz 
beſtimmte den Donnerstag jeder Woche in Nordhauſen zum 


Tag des Theaters, an dem alle anderen Veranſtaltungen 
unterbleiben müſſen. l 


in ſtädtiſche 


Ständiges Theater in Brandenburg. Schon für dieſen 
Winter iſt dank der Bemühungen des Gauleiters Wilhelm 
Kube die Einrichtung eines ſtändigen Theaters in Branden- 
burg geſichert; die Geſamtleitung wird Intendant Hartig 
übernehmen. 


Hans Freiherr v. Wolzogen, der Herausgeber der Bay⸗ 
reuther Blätter und bekannte Erläuterer der Werke und Welt- 
anſchauung Richard Wagners, vollendete am 13. November 
1935 fein 87. Lebensjahr. 


Der Drei-Masten-Berlag in Berlin konnte am 24. November 
1935 auf ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken. 


Im Monat Auguſt waren in Berlin 381 Lichtſpieltheater 
in Betrieb. Dieſe zählten innerhalb dieſer Zeit 3 492 703 Be- 
ſucher und zahlten an Eintrittsgeld 2 797 391 RM. Die Ber- 
gnügungsſteuer von dieſen Brutto-Einnahmen betrug 
217 255 RM. 


Die Geſamtzahl der Rundfunkteilnehmer im Deutſchen Reich 
betrug am 1. November 6 816 509 gegenüber 6 651 924 am 
1. Oktober. Im Laufe des Monats Oktober iſt mithin eine 
8unahme von 164 585 Teilnehmern (2,47 v. H.) eingetreten. 
Unter der Geſamtzahl vom 1. November befanden ſich 472 163 
gebührenfreie Anlagen. 


Der Neuzeit Verlag München bringt zwei neue Bühnen⸗ 
werke des Münchener Schriftſtellers Julius Bernhard heraus, 
eine Komödie „Clorinde heiratet“ und ein Luſtſpiel „Ordnung 
muß ſein“. Dr. Bernhard iſt bekannt geworden als Verfaſſer 
des Feſtſpiels „Friedrich bei Leuthen“, das am Tage der 
Deutſchen Kunſt im Prinzregententheater zur Aufführung kam. 


Mufik und Oper 


In Neiße (O.:@. fand vom 15. bis 18. November eine 
Oberſchleſiſche Tondichtertagung ſtatt. Das Stadttheater führte 
aus dieſem Anlaß am 17. November die Operette „Die Welt: 
meiſterin“ des oberſchleſiſchen Komponiſten Joſeph Snaga auf. 


Bayeriſche Landesbühne erweitert. Im Einvernehmen mit 
der Reichstheaterkammer und dem Staatsminiſterium für 
Unterricht und Kultus wurde der Bayeriſchen Landesbühne 
eine muſikaliſche Abteilung angegliedert. Die künſtleriſche 
Oberleitung hat Staatskapellmeiſter Karl Tutein von der 
Bayeriſchen Staatsoper München übernommen. Es ift beab⸗ 
ſichtigt, noch im Laufe dieſer Spielzeit eine Operette und eine 
Oper herauszubringen. 


Die Oper in Magdeburg ſetzt in dieſem Winter den Zyklus 
der im Vorjahre begonnenen Feſtaufführungen fämtlicher 
Wagner⸗Werke in Neuinſzenierungen fort. Den Abſchluß bil- 
det eine Wagner⸗Feſtwoche. 


Die Wiederbelebung der deutſchen Spieloper. Eine Stati⸗ 
ſtik der an den deutſchen Bühnen in der Spielzeit 1934 bis 
1935 aufgeführten Komponiſten läßt auf eine Wiederbelebung 
der deutſchen Spieloper ſchließen, die in erſter Linie aus der 
het Aufführungszahl der Werke Lortzings deutlich wird. 

ortzing nimmt mit 1067 Aufführungen nach Richard Wagner 

mit 1641 und Verdi mit 1468 Abenden die dritte Stelle ein. 
Dann folgen Puceini mit 889, Mozart mit 707, Richard 
Strauß mit 458, d Albert mit 411, Bizet mit 387, Weber mit 
340, Beethoven mit 308 und Hans Pfitzner mit 114 Auf- 
führungen. 


Das 14. Muſikfeſt der Internationalen Geſellſchaft für zeit⸗ 
genöſſiſche Muſik findet im Frühjahr 1936 in Barcelona ſtatt. 
n Verbindung mit dem Feſt wird eine Delegiertenverſamm⸗ 
halt der genannten internationalen Muſikvereinigung ab⸗ 
gehalten. 


Bayreuther Bühnenfeſtſpiele 1936. Anläßlich der Bayr. 
Bühnenfeſtſpiele 1936 (19. bis 30. Juli und 18. bis 31. Au⸗ 
guſt) gibt die Deutſche Reichsbahn auf allen ihren Bahnhöfen 
Sonntagsrückfahrkarten nach Bayreuth⸗Hbf. mit einem Drit- 
tel Fahrpreisermäßigung aus. Die Karten werden nur gegen 
Vorkage der Feſtſpiel⸗Eintrittskarte verkauft. Ausländer und 
Reichsdeutſche, die ihren Wohnſitz außerhalb der deutſchen 
Reichsgrenze haben, erhalten — bei einem Aufenthalt von 
mindeſtens 7 Tagen in Deutſchland — eine Fahrpreisermäßi⸗ 
ung von 60 v. H. des Schnellzugfahrpreiſes nach den hier⸗ 
ur allgemein geltenden Beſtimmungen. 


Die erfolgreichſte deutſche Oper der letzten Zeit iſt Werner 
Egks „Zaubergeige“, die in der vorigen Spielzeit in Frank⸗ 
furt a. M. uraufgeführt wurde. Das Werk iſt bis jetzt an 
etwa 35 deutſchen und ausländiſchen Bühnen zur Aufführung 
angenommen worden. Werner Egk ift von dem Organifations- 
komitee zur Vorbereitung der elften Olympiade mit der 
Schaffung der Muſik zum Olympia-Feſtſpiel betraut worden. 


Der muſikaliſche Teil des künſtleriſchen Rahmen: 
programms der Olympiſchen Spiele in Berlin 
iſt jetzt in den weſentlichſten Zügen feſtgelegt worden. Am 


Donnerstag, dem 13. Auguſt 1936, wird auf der Dietrich⸗ 
Eckart⸗Freilichtbühne die Oper „Herakles“ von Händel auf⸗ 
geführt werden. Eine öffentliche Generalprobe findet einige 
Tage zuvor ſtatt. Am Sonnabend, dem 15. Auguſt, folgt 
eine Aufführung der im m Cchluß, e Wettbewerb der Spiele 
preisgekrönten Werke. Am Schluß, Sonntag, dem 16. Auguſt, 
wird abends, ebenfalls auf der Dietrich⸗Eckart⸗Bühne, ein 
großes volkstümliches Konzert veranſtaltet werden. 


Wieland Wagner hat für die Oper ſeines Vaters „Der 
Bärenhäuter“ Bühnenbilder entworfen, die er den Städtiſchen 
Bühnen in Lübeck zur Verwertung überlaſſen hat. 


Die Generalintendanz der Württ. Staatstheater trägt ſich 
mit dem Plan, in Stuttgart ſtändige Mozart ⸗Feſt⸗ 
ſpiele e Dadurch ſoll Stuttgart eine Tradition 
und einen Ruf erhalten, der der Bedeutung feiner Opern- 
bühne angemeſſen iſt. 


chor und Tanz 


Die sue ee Tanzbühne brachte anläßlich eines Tang- 
abends zwei raufführungen heraus: Rudolf v. Labans 
„Gaukelei“ mit der Muſik ron Winfried Zillig — und Juan 
Manens „RNoſario la tirana”. 


„Das Theater am Horſt⸗Weſſel⸗Platz, Berlin, beginnt mit 
einem neuen Aufbau des Sprech- und Bewegungschors unter 
Leitung von Karl Vogt. Es fol eine große Laienfpieler- 
Gemeinſchaft als dramatiſcher Sprechchor für Aufführungs⸗ 
zwecke chorifcher Werke entſtehen. 


Theater im Nusland 


Die Pariſer Große Oper wird im Laufe des Winters 
„Parſifal“, die „Zauberflöte“ und „Triſtan und Iſolde“ neu 
inſzenieren. Als erſte Uraufführung wird eine Oper von 
Georges Enesco, „Oedipus“, nach einem Buch von Edmond 
Sleg herauskommen, Die Proben für dieſes neue Werk haben 
bereits begonnen. Toscanini wurde als Gaſtdirigent für die 
„Meiſterſinger“ und „Fidelio“ verpflichtet. 


Ariernachweis in Oeſterreich. In Oeſterreich hat jetzt end⸗ 
lich die Bedingung Anerkennung gefunden, daß in ſolchen 
Filmen, die auch nach Deutſchland ausgefilhrt werden, nur 
noch Arier mitarbeiten dürfen. Der Nachweis wird von einem 
reichsdeutſchen Beauftragten genau überprüft. 


Das deutſche Landestheater in Rumänien hat in Kron⸗ 
tadt das ſtebenbürgiſche Schauſpiel „Bauern“ von Eberhard 
olfgang Möller mit Erfolg zur Uraufführung gebracht. 


Die „Deutſche Schaubühne in Eſtland“ hat ſich mit dem 
Revaler deutſchen Theater-Verein zuſammengeſchloſſen. Die 
Leitung hat Hans Heſſe. Das Theater wurde mit dem Schau⸗ 
ſpiel „Uta von Naumburg“ eröffnet. 


Der Budapeſter Operndirektor Nicolaus Radnai, ein Schüler 
von Felix Mottl in München, iſt dieſer Tage im Alter von 
42 Jahren an einer Lungenentzündung verſtorben. 


Der Cercle littéraire francais hat feinen Jahrespreis von 
5000 Francs Henri Vercamier für ſeinen Roman „Le Maure 
de Gravenoire“ zugeſprochen, der in der Gegend von Clermont 
ſpielt. Vercamier, der Miniſterialbeamter iſt, hat bereits 
mehrere Novellen veröffentlicht. 


Polens Beitritt zum Schutz von Werken der Literatur und 
Kunſt. Nach einer Mitteilung der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft 
in Berlin hat die polniſche Regierung dem ſchweizeriſchen 
Bundesrat den Veitritt Polens zu der in Rom am 2. Juni 
1928 revidierten Berner Uebereinkunft zum Schutz von Werken 
der Literatur und Kunſt angezeigt. Der Beitritt wird am 
21. November 1935 wirkſam. 


Die tſchechoſlowakiſchen Staatspreiſe wurden für das Jahr 
1935 folgendermaßen verliehen: Staatspreis für Literatur 
Zdenek Nemecek für den Roman „Weſtlich von Pannonien“, 
Jan Herben für ſein literariſches Lebenswerk unter beſonderer 
Berückſichtigung des Buches „Buch der Erinnerungen“ und 
Janko Jeſenſky für ſein literariſches Lebenswerk unter be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung feines Romans „Demokraten“. 
Staatspreis für muſikaliſche Kunſt: Vitezslav Novak für feine 
„Herbſtſinfonie“ und Bolislaw Martinu für ſeine Oper 
„Marienſpiele“. Staatspreis für Werke und Leiſtungen in 
deutſcher Sprache: Emil Pirchan für ſeine Leiſtungen als Aus⸗ 
ſtattungschef des Neuen Deutſchen Theaters in Prag. 


Der mit 30 000 Francs ausgeſtattete Preis Brieux der 
Académie Francaiſe wurde dem Dramatiker Paul Brach für 
fein Stück „Le Règne d' Adrienne zuerkannt. 


Die Sanktionen und das Theater. Der geſchäftsführende 
Ausſchuß des Londoner Opernhauſes, Covent Garden, beſchäf⸗ 
tigte ſich mit der Frage der Auswirkung der Sanktionen auf 
die Londoner Opernſaiſon des nächſten Jahres. Der Direktor 
des Opernhauſes, Mr. C. A. Barrand, erklärte, daß mit den 
in England lebenden Sängern bereits Verträge abgeſchloſſen 
worden ſeien, daß man aber in Hinblick auf die Sanktionen 
von der Verpflichtung der in Italien weilenden Sänger Ab- 
ſtand genommen habe. Man müſſe zunächſt abwarten, ob und 
wie weit der weitere Verlauf der politiſchen Entwicklung auch 
auf das Theaterweſen übergreifen werde. Die neue Opern⸗ 
ſaiſon in London beginne im April, und da zu Beginn des 
Spielplans zunächſt deutſche Opern auf dem Spielplan eue 
hätte man noch bis Mai oder Juni Zeit, zu der Verpflichtung 
italieniſcher Sänger Stellung zu nehmen, zumal bis zu dieſem 
Zeitpunkt die Sanktionsfrage in irgendeiner Form geklärt 
fein dürfte. 


Film 


Von 18 großen Spielfilmen, die im Monat Oktober in 
Berlin zur Uraufführung kamen, ſtammen 11 aus Deutſchland, 
4 aus den Vereinigten Staaten, 2 aus Oeſterreich und 1 aus 
Frankreich. 


* 


Für 15 Pfennige ins Theater! 
Die „Elbinger Zeitung“ vom 29. Oktober 1935 ſchreibt: 


„Die Verwaltung des Stadttheaters Frankfurt a. d. Oder hat, 
um den Beſuch des Stadttheaters zu fördern, eine Preis⸗ 
politik eingeſchlagen, die einzig daſtehen dürfte. Als Mit⸗ 
glied der NS⸗Kulturgemeinde kann man ſchon für 15 Pfg. 
eine Eintrittskarte zum Schauſpiel erſtehen, und für Nicht⸗ 
mitglieder koſtet der billigſte Platz auch nur 20 Pfg. Aber 
auch die Eintrittspreiſe für Opern und Operetten ſind für die 
beſcheidenſten Einkommen tragbar, kann man doch Karten 
hierfür ſchon für 35 und 40 Pfg. haben. Die Preiſe für die 
beſten Plätze liegen ebenfalls weit unter dem Reichsdurch⸗ 
ſchnitt von Provinzbühnen und betragen 2,50 RM für das 
S 2,75 RM für die Operette und 3 RM für die 
per.“ 


Der „Hannoverſche Kurier“ vom 30. Oktober 1935 ver- 
öffentlicht einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Theater 
nicht zu billig“, dem wir folgendes entnehmen: „Die 
Beſucherverbände haben den Zweck, die Theaterlaſten auf 
breitere Schultern zu legen, die Haftung der öffentlichen Hand 
zu vermindern. Zudem wird ein Theater, deſſen Erträgniſſe 
dauernd zurückgehen, folgerichtig ſeinen hohen kulturellen 
Aufgaben entfremdet, ganz abgeſehen von der Minderachtung, 
der ein Kulturgut ausgeſetzt wird, das unter den Preiſen von 
Kinos und Sportveranſtaltungen verſchleudert wird. Von 
der Verantwortung aller dieſem Kulturgut verpflichteten Gtel- 
len hängt es ab, hier das rechte Maß zu finden, das ſowohl 
dem berechtigten Wunſch des Volkes, am Kulturbeſitz des 
Theaters teilzunehmen, wie dem Lebensrecht und Kulturwert 
der Bühne ſelbſt entſpricht.“ 


Auf das Thema — die Preispolitik der deutſchen Theater — 
kommen wie in einem der nächſten Hefte der „Bühne“ noch 
eingehend zurück. 

* 


fin Brief aus Danzig 
Zu Laubingers Tod 


In enger Verbundenheit mit den Bühnenangehörigen im 
Reiche beklagen alle auf dem Gebiete des Theaters Schaffen⸗ 
den im Geſamtgebiet der Freien Stadt Danzig aufs tiefſte 
das frühe Hinſcheiden Otto Laubingers, des erſten Präſidenten 
der Reichstheaterkammer, der vor der Gründung der Landes⸗ 
kulturkammer auch Führer aller Danziger Bühnenkünſtler war. 
Wir wiſſen, wie glühend er ſich für die Ideen Adolf Hitlers 
einſetzte, um auch das deutſche Theater im nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Sinne zu reformieren und dem Volke dienſtbar zu 
machen. An der Bahre dieſes wahrhaften deutſchen Künſtlers 
und Kämpfers reichen die Danziger Bühnenangehörigen Ihnen 
die Hand und geloben engſte Zuſammenarbeit fernerhin für 
die großen Aufgaben des deutſchen Theaters. Wir bitten Sie, 
dieſes unfer Bekenntnis aus dem deutſchen Often über künſt⸗ 
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liche, nicht gewollte Grenzen hinweg den in der Reichstheater⸗ 
kammer zuſammengeſchloſſenen Bühnenkünſtlern übermitteln 
zu wollen als Ausdruck unwandelbarer Verbundenheit. 


Heil Hitler! 
gez. Dr. Alfred Kruchen, 


ſtellv. Direktor der Landeskulturkammer 
und Leiter der Abteilung „Theater“. 


** 


neuverpflichtungen 


Nitta Rheingold wurde von der Propagandaſtelle Sachſen 
an das Politiſche Kabarett verpflichtet. 


Fritzkurt Wehner ift als lyriſcher und jugendlicher Helden: 
tenor an das Staatstheater in Bremen für die Spielzeit 
1936/37 engagiert worden. 


Ellen Petz v. Cleve, die einige Jahre an der Dresdner 
Staatsoper wirkte, wurde durch Intendant Dr. Ulbrich als 
Leiterin der Tanzgruppe des Preußiſchen Staatstheaters nach 
Kaſſel verpflichtet. 


Hellmuth Neudahl ging an das Stadttheater Trier als 
Dramaturg und Mitarbeiter der künſtleriſchen Leitung. 
Neudahl, der zur alten Garde der Bewegung gehört, iſt ein 
bewährter Vorkämpfer für völkiſche Kultur; an der National⸗ 
ſozialiſtiſchen Bühne in Berlin gab er während der Kampf- 
zeit des öfteren Gaſtſpiele. 


Maria von Satin⸗Krüdener wurde an das Staatliche Schau⸗ 
ſpielhaus in Dresden verpflichtet. 


Dr. Wolf von Gordon wurde als Oberſpielleiter an das 
Alte Theater nach Leipzig verpflichtet; er wird dort auch die 
Leitung der Städtiſchen Schauſpielſchule übernehmen. 


*. 


Feiertage für Bühnenkünſtler 


Am Grenzlandtheater in Tilſit feierte am 28. September 
der Gewandmeiſter Heinrich Scheide fein 25jähriges Bühnen. 
jubiläum. 

Roja Walden, die zurzeit als Schauſpielſouffleuſe am 
Stadttheater in Bremerhaven täti mo fonnte a 20 Gep- 
tember d. J. auf eine 40jährige Arbeitszeit an einer Reihe 
deutſcher Bühnen zurückblicken. Frau Walden ging im Jahre 
1895 als Schauſpielerin zum Theater. 


Die Betriebsgemeinſchaft des Friedrich⸗Theaters in Deſſau 
ehrte in einer beſonderen Feier Frau Ella Gabri anläßlich 
ihres 25jährigen Arbeitsjubiläums. 


Hugo Höcker ſpielte am 20. Oktober, dem Gedenktag ſeiner 
50jährigen Bühnentätigkeit, am Badiſchen Staatstheater in 
Karlsruhe den Argan in Molieres „Eingebildetem Kranken“. 
Die Aufführung wurde ein Triumph für den Jubilar, der 
in den 45 Jahren feiner Karlsruher Tätigkeit alle jugend- 
lichen, erſten und „geſetzten“ Bonvivants, alle jugendlichen 
Helden und Liebhaber und ſpäter alle fein humoriſtiſchen 
Väterrollen im Laufe der Jahre darſtellte. 


25 Jahre iſt Reinhold Häusler Schauſpieler. Ueber 
Freiberg, Halberſtadt, Heidelberg, Freiburg, Erfurt, Stettin, 
Krefeld, Münſter, Harburg und Königsberg kam er vor drei 
Jahren an das Landestheater nach Coburg. 


Carl Kahlmann war am 1. Noveniber 1935 feit 25 Jahren 
Mitglied der Fachſchaft Bühne (bisher Genoſſenſchaft der deut⸗ 
ſchen Bühnenangehörigen). Er hat in guten und böſen 
Zeiten treu zu ſeiner Berufsorganiſation geſtanden. Seit 
Mai 1929 gehört Kahlmann der Bewegung als SA⸗Mann 
an. Seine Künſtlerlaufbahn führte ihn u. a. über Gladbach⸗ 
Rheydt, Chemnitz und Breslau nach Berlin, wo er zurzeit 
am Theater am Horſt⸗Weſſel⸗Platz tätig iſt. 


Am Stadttheater in Pforzheim feierte am 25. September 
1935 der Schauſpieler Max Bonner ſeinen 60. Geburstag. 


Paul Kaliſch 80 Jahre alt. Am 6. November hat der be⸗ 
kannte Heldentenor Paul Kaliſch, der Gatte Lilli Lehmanns, 
in Leipzig in voller körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen 
80. Geburtstag gefeiert. Er war ſeinerzeit in Deutſchland 
wie im Auslande ein gefeierter Künſtler. In den letzten 
Jahren ſeiner Bühnentätigkeit wirkte er in Wiesbaden. Bei 
der älteren Generation der Wiesbadener Theaterfreunde ſteht 
er noch in allerbeſter Erinnerung. Er hat ſich auch als ein 
rielſeitiger Schriftſteller betätigt. 


* 


Max ñalbes Dank 


Wir werden um Aufnahme folgender Dankſagung gebeten: 


Allen, die mich in der von der Vertriebsſtelle und Verlag 
Deutſcher Bühnenſchriftſteller und Bühnenkomponiſten mir 
überreichten Sammelmappe mit Glückwünſchen zu meinem 
ſiebzigſten Geburtstag erfreut haben, Theaterleitungen, 
Bühnenmitgliedern, dramatiſchen Autoren und ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen, danke ich — außerſtande, alles perſönlich zu beant- 
worten, aufrichtig beglückten Herzens auf dieſem Wege. Es 
iſt mir damit ein Dokument der heutigen deutſchen Theater⸗ 
welt zuteil geworden, das kaum ſeinesgleichen haben dürfte 
und mir ein teures Andenken bleiben wird. 


Max Halbe. 


München, 7. November 1935. 


Eine neue Schauſpielerakademie in Italien 


Der italieniſche Staat hat die Ausbildung des Schau⸗ 
i en e jetzt von ſich aus übernommen und behält 
ich beffen Schulung ausdrücklich vor. Durch königliches 
Dekret wurde die Schauſpielſchule „Ellionora Duſe“ in Rom 
aufgelöſt. An ihre Stelle tritt eine großzügige Neuorgani⸗ 
farion, eine „Königliche Akademie der Schauſpielkunſt“, in der 
moderne Schauſpieler und Spielleiter für die Bühne Heran: 
gebildet werden ſollen. Zur Erfüllung dieſer Aufgabe iſt das 
Inſtiiut mit reichen Mitteln ausgeſtattet und das Lehr- 
programm auf eine breite Grundlage geſtellt. Die Dozenten 
der neuen Hochſchule ſind anerkannte und bedeutende Künſtler. 
Der Akademie wird ein ſtändiges Theater angegliedert, das 
in beſtimmten Zwiſchenräumen öffentliche Vorſtellungen ver- 
anſtaltet, in denen neben den Lehrern, die die Hauptrollen 
darſtellen, die beſten Schüler in den Nebenrollen erſcheinen. 
Unter ihnen werden die am meiſten befähigten ausgewählt, 
die dann in den Verband der vom Staat unterſtützten Schau⸗ 
ſpielgeſellſchaften eintreten. Außer den feſtangeſtellten Lehrern 
ſollen hervorragende Regiſſeure für beſondere Kurſe in der 
Regieführung herangezogen werden. Den beiten Schülern 
der Regieſchule werden Reiſeſtipendien gewährt, mit deren 
Hilfe ſie im Ausland ihre Kenntniſſe erweitern können. Nach 
ihrer Heimkehr erhalten die jungen Regiſſeure Gelegenheit, 
in ſelbſtinſzenierten Schülervorſtellungen zu zeigen, was ſie 
gelernt haben. 


* 


Rimin TicuB T 


Am 30. Oktober 1935 verſtarb in der Ber⸗ 
liner Charité der Schauſpieler Alwin Neuß. 
Ein Freund und Kollege widmet ihm dieſen 


Nachruf: 


So ſchnell endete Dein inhaltsreiches Daſein, ſo raſch 
nahmſt Du Abſchied von dieſer Welt, mein guter Kampf- 
genoſſe, fo plötzlich trateſt Du die ewige Reife an! 

Von Dir bekam ich die erſten großen Filmrollen und die 
erſten großen „Graf⸗Bernſtorff⸗Zigarren“ angeboten. Ich weiß 
noch, als ich frühmorgens ins Filmtheater kam und nach dem 
berühmten Filmſchauſpieler und Filmregiſſeur Reuß fragte. 
— Der „berühmte Filmſchauſpieler“ ſtand im blauen Arbeits⸗ 
kittel auf einer turmhohen Leiter und nagelte Dekorationen 
an. Erſt, als alles aufnahmebereit aufgebaut war, ſchminkte 
er ſich für ſeine Bombenrolle und ſpielte ſie unter eigener 
ſtraffer Regie. l 

Wenn wir nach heißem Arbeitstage abends heimfuhren, 
entwickelteſt Du Pläne, die uns zu den Sternen empor trugen. 
Feueratem hatteſt Du, wenn Du mit lauter Stimme demon⸗ 
ſtrierteſt, wie Du die Welt Dir zu Füßen legen wollteſt. 

Als wir eines Nachts bei mir auf dem Balkon beim roten 
Weine ſaßen, und Du mir von einer Filmrolle erzählteſt, die 
die ganze Welt aufhorchen machen würde, riefen die Nachbarn 
empört aus den Fenſtern, daß ſie nun endlich ſchlafen wollten. 
Da haft Du ihnen noch einige Berfe aus „Sturmesnot“ vor- 
getragen, bis überall in der dunklen Straße Fenſter von 
wütenden Händen zugeſchlagen wurden. 

Als wir zu Aufnahmen für den Film „Spiel vom Tod“ 
nach Hildesheim gefahren waren, gingen wir in ein Kino, in 
dem ein großer Detektivfilm von Dir lief. Da ſprangſt Du 
auf die Bühne vor die Leinewand und riefſt: „Hört mal her, 
Leute, ich bin jetzt einige Tage hier! Alſo wenn euch etwas 
geklaut wird, ſagt mir's; ich hol's euch wieder!“ — Da jubelte 
man Dir zu. 


Schwer hat das Leben Dir mitgeſpielt, als man Dich 
nicht mehr für würdig hielt, vor die Kamera zu treten, Du 
lieber Fabulierer, Du liebenswerter Phantaſt, Du letzter gro⸗ 
ßer Komödiant! 

Welche Freude an Gottes freier Natur hatteſt Du, wenn 
wir morgens im Frühdunſt durch die Wälder ritten und ge⸗ 
löſt vom Alltag wie zwei Jungens „Indianer“ ſpielten! Da 
war nichts vom Film und Theater an Dir. Da lachteſt Du 
fröhlich über alle die Poſſen, die man im Leben reißen muß. 
Da warſt Du nur Menſch, nur prachtvoller, lebensfroher 
Menſch! 

Wieviele haſt Du zu Dir eingeladen und abgefüttert! Wie⸗ 
vielen haft Du beigeſtanden! Hunderten haft Du geholfen mit 
Rat und Tat und klingender Münze! Nun iſt's vorbei! 
Noch einmal gaukelte Dir das Leben trügeriſche Bilder vor. 
Bum 2 9 5 nal un Ban BU Dein treues Herz. — 
„Nun ba u es, vollendet. un ſpinnt Dir das i 
feine Tücke mehr!” fp PAF SIEA 

Dein Gefolge am letzten Tage auf dieſer Erde war nicht 
groß. Denen Du einſt geholfen, die Du geſpeiſt, als ſie hun⸗ 
gerten, denen Du Verdienſt gabſt, als ſie herumirrten — ſie 
fehlten faſt alle. Vielleicht war ihnen die kleine Mühe zu 
groß, erſt bis nach Weſtend hinauszufahren. Gerade viele der 
„Großen; fehlten. Aufrichtiger meinten es freilich die an- 
ebe Gee g pen ieoten 57 Seen im Halſe das 

te G aben, Und goldene Herbſtes i 
auf Deinem letzten Wege. ° Sera anne Orb e 

Curt Lucas. 
*. 


Max kißfeldt t 


Am 2. November d. J. iſt Max Eißfeldt, den die jüngere 
Schauſpielergeneration kaum noch kennt, der aber in den 
Jahrzehnten vor dem großen Kriege als Künſtler ſehr geſchätzt 
wurde, im Johannis⸗Stift in Berlin⸗Spandau, wo er ſeine 
letzten Jahre verlebte, nach langem Leiden ſanft entſchlafen. 
Er wurde am 14. Februar 1863 in Rathenow geboren, hat 
alſo ein Alter von 72 Jahren erreicht. 


Ueber Max Eißfeldt ſchrieb am 28. Februar 1934 der 
„Berliner Lokal⸗Anzeiger“: „Nach langen Jahren erſchien 
Max Eißfeldt zum erſten Male wieder am Vortragstiſch und 
ließ den ganzen Glanz ſeines wundervollen, alle Höhen und 
Tiefen umfaſſenden Organs erſtrahlen. Er verfügt mühelos 
über alle Regiſter vom aufwühlendſten Ernſt bis zum erlöſen⸗ 
den Humor; ſein trutziges Bekenntnis zu allem, ſolange als 
unmodern verſchrienen Guten, Wahren und Schönen wirkte 
einfach erſchütternd. Unermübdlicher Beifall nötigte ihn zu 
immer neuen Zugaben.“ 


* 


Unſere Toten 


T Am 22. Juli 1935 in Bremerhaven: der Büh⸗ 
nenbildner Paul Bie ſzk. 


T Während der Sommerferien 1935 in Bremen: 
der Dpernſänger am Staatstheater Willy 
Kaſper. 


+ Am 2. Oktober 1935 in Gera: Hofſchauſpiele⸗ 
rin und Ehrenmitglied des Reußiſchen Theaters 
Käthe Torſen. 


+ Am 22. Dktober in Baden⸗Baden: der Schau⸗ 
ſpieler Dacar Feldner (Städtiſche Schauſpiele 
Baden-Baden). 


+ Am 22. Oktober in Baden-Baden: der Beleuch⸗ 
tungsmeiſter Adam Kohr (Städtiſche Schau⸗ 
ſpiele). 


+ Am 24. Oktober 1935 in Berlin: die Nolo- 
raturſoubrette der Wupperthaler Bühnen EIIY 
Mirko w. 


T Im Oktober 1935 in Leipzig: der Schauſpieler 
Adolf Leitner im Alter von 44 Jahren. 


T Am 4. November 1935 in Weimar: der Schau⸗ 
ſpieler i. R. Auguſt Gruber. 


u 
u 


Amtliche mitteilungen 
der neichstheater kammer 


Der Präſident der Reichstheaterkammer 


Berlin W 52, feithftraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9406 


Fördert den Nachwuchs 
für künſtleriſche und techniſche Bühnenvorſtände. 


Die Ausbildungs- und Prüfungsvorſchriften für Spielleiter⸗ 
und Dramaturgie- Anwärter ſehen u. a. eine geordnete praf- 
tiſche Ausbildungszeit an Bühnen vor (vergl. Sammelmappe 
Anordnung Nr. 38, „Die Deutſche Bühne?“, Heft 2 vom 
11. Februar 1935, „Der Neue Weg“ Heft 12 vom Januar⸗ 
Februar 1935). 


Es iſt eine außerordentlich bedeutungsvolle Aufgabe für 
unſere Bühnen, an der Ausbildung unſeres Nachwuchſes mit— 
zuarbeiten, und wir bitten darum die als Ausbildungsſtätten 
geeigneten Bühnen, mehr als bisher Lehrſtellen 

ür Regie⸗ und Dramaturgie⸗ Anwärter 
ereitzuſtellen. Es 
mittlere und größere Theaterbetriebe in Betracht. 


Grundſatz muß dabei ſein, daß durch die Annahme von 
lernenden Anwärtern nicht Arbeitskräfte eingeſpart werden, 
die als Fer Hilfskräfte ſonſt notwendig find. Ans 
wärter in der Ausbildung folen nicht den ausgebildeten Fad- 
kräften die Arbeit wegnehmen, ſondern lernen und unter der 
Verantwortung des Bühnenleiters und ſeiner Vorſtände ſich 
nützlich machen. Von dieſem Standpunkte aus iſt es aber 
leichwohl unerläßlich, dem lernenden Nachwuchs eine Art 
aſchengeld, Unterhaltszuſchuß oder eine beſcheidene Auf: 
wandsentſchädigung zu zahlen. 


Wir erwarten beſonders von den Theatern in öffentlicher 
and, bei der Aufſtellurg der Theaterhaushalte für das nächſte 
na darauf Bedacht zu nehmen, in Ergänzung des 

Perſona etats einen — verhältnismäßig geringen — Betrag 
für Zuſchüſſe an Anwärter in der Berufsausbildung für künſt⸗ 
leriſche und techniſche Vorſtände in den Voranſchlag einzuſtellen. 


Auch in der Laufbahn der techniſchen Vorſtände fehlt es an 
Nachwuchs mit Spezialausbildung, und es würde ſich lohnen, 
junge Ingenieure mit abgeſchloſſener Hochſchul⸗ oder Fachſchul⸗ 
ausbildung zur techniſchen Theaterlaufbahn herüberzuziehen. 


Wir bitten die Bühnen, die bereit ſind, Anwärter mit der 
Verpflichtung zu ordnungsmäßiger Weiterbildung anzunehmen, 
der Fachgruppe 1 in der Fachſchaft Bühne, Berlin W 9, Goer 
lingſtraße 10/11, darüber Angaben zu machen, und zwar: 


1. für Anwärter der Laufbahn als Spielleiter und Dra- 
maturgen: a) Schauſpiel, b) Oper, c) Schaufpiel u. Oper. 

2. für Anwärter der Laufbahn als Korrepetitor und Kapell- 
meiſter, 


3. für Anwärter der Bühnenbildner⸗Laufbahn, 
4. für Anwärter der Laufbahn als techniſcher Vorſtand, 


mit Seitpunft der Einſtellungsmöglichkeit und den zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Unterhaltszuſchüſſen. ; 


*. 


Vereinbarung der Reichstheaterkammer 

mit den Turn⸗, Sport⸗ und Gymnaſtiklehrern 
Zwiſchen der Reichstheaterkammer und dem 

„Reichsverband deutſcher Turn⸗, Sport- und 

Gymnaſtitlehrer e. V.“ wird folgende Feſt⸗ 

ſtellung der Zuſtändigkeiten getroffen: 
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kommen dafür in erſter Linie 


A. Lehrtätigkeit: 


1. Lehrkräfte, die in Gymnaſtik ausbilden oder unterrichten, 
unterſtehen mit ihren Unterrichtseinrichtungen dem Reids- 
verband deutſcher Turn⸗, Sport⸗ und Gymnaſtiklehrer e. V. 
im NELB. 


2. Für Lehrkräfte, die ausſchließlich zum Tanz ausbilden bzw. 
den künſtleriſchen Tanz ausüben ſowie ihre Unterrichts⸗ 
einrichtungen, ift auf Grund der erſten Durchführungs⸗ 
verordnung zum Reichskulturkammergeſetz vom 1. Novem⸗ 
ber SA die Zuſtändigkeit der Reichstheaterkammer bes 
gründet. 


3. Für Lehrkräfte, die ſowohl im Tanz wie auch in Gymnaſtik 


unterrichten, für die alſo Ziffer 1 ſowie Ziffer 2 dieſer eft» 
Rebung zutreffen, ift hinſichtlich ihrer Tätigkeit gemäß 
iffer 1 die Zuſtändigkeit des Reichsverbandes deutſcher 
deutſcher Turn-, Sport- und. Gymnaſtiklehrer e. V. im 

LB, im übrigen die Zuſtändigkeit der Neichstheater- 
kammer auf Grund der zit. VO. begründet. 

Zum Ausgleich der durch dieſe Erfaſſung und Be⸗ 
treuung entſtehenden Verwaltungs- und ſonſtigen Koſten 
zahlen ab 1. Januar 1936 die Betreffenden der Einfachheit 
halber je die Hälfte der ordentlichen Beiträge an den 
Reichsverband deutſcher Turn-, Sport- und Gymnaſtitlehrer 
e. V. im B und an die „Fachſchaft Bühne, Fath- 
gruppe 5“. — Für Schulleiter tritt keine Beitrags- 
ermäßigung ein. 


4. Ausbildungsſtätten mit Ausbildungsberechtigung für gym⸗ 


naſtiſche Lehrtätigkeit, die nach abgeſchloſſenem zweijährigen 
Lehrgang für Gymnaſtik eine Ausbildung für künſtleriſchen 
Tanz in einem beſonderen dritten Jahr mit beſonderem 
künſtleriſchen Lehrplan und Lehrkräften für künſtleriſchen 
Tanz geben, haben das Recht, ihre Schüler nach Abſchluß 
des dritten Jahres der Reichstheaterkammer zur Ablegung 
der Prüfung gemäß Anordnung 48 der Reichstheaterkammer 
vom 18. Juli 1935 zu melden. Tänzer (innen) oder Tanz» 
ſchüler (innen), die ſich dem gymnaſtiſchen Lehrberuf widmen 
wollen, wird die tänzeriſche Ausbildung entſprechend ihren 
gymnaſtiſchen Fähigkeiten angerechnet. 


5. Die Reichstheaterkammer und der Reichsverband verein- 
baren enge Zuſammenarbeit in allen Gymnaſtik und Tan 
gemeinſam betreffenden Fragen, insbeſondere hinſichtli 
ihrer Beſtimmungen über die Anerkennung und Zulaſſung 
von Ausbildungsſtätten und Lehrkräften. 


B. Aufführungen: 


1. Oeffentliche Aufführungen von Mitgliedern des Reichs- 
verbandes deutſcher Turn-, Sport- und Gymnaſtiklehrer 
e. V. im NELB, welche den Zweck haben, im Rahmen der 
nach A Ziffer 1 der Feſtſtellung begründeten Zuſtändigkeit, 
die Weſen und Aufgaben der deutſchen Gymnaſtik in ihrer 
volkserzieheriſchen Bedeutung veranſchaulichen, bedürfen 
nicht der Genehmigung der Reichstheaterkammer. 


C. Schlußbeſtimmung: 


1. Eine von der Reichstheaterkammer auf Grund des $ 10 der 
zit. VO. im Einzelfall zu treffende Entſcheidung (Ab⸗ 
lehnung der Aufnahme oder Ausſchluß) hat die gleiche 
Maßnahme des Reichsverbandes zur Folge, ſofern dieſe 
Entſcheidung nicht lediglich auf Grund mangelnder fach— 
licher Eignung getroffen worden ift. Dieſe Beſtimmung 
findet bezüglich der Mitglieder des Reichsverbandes deut⸗ 
fher Turn⸗, Sport- und Gymnaſtiklehrer e. V. entſprechende 
Anwendung. 


Berlin, den 11. November 1935. 


Mitteilungen der Fachſchaft Bühne, 
Fachgruppe 1 


Aenderungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma 
oder der Anſchrift ſind unaufgefordert an die Fachſchaft Bühne 
in der Reichstheaterkammer, Fachgruppe 1, Berlin W. 9, 
Schellingſtraße 10/1, zu melden. 


1. Allgemeine Aenderungen: 

Dem Intendanten des Deutſchen Opernhauſes Berlin, W i I- 
helm Rode, wurde der Titel „Generalintendant“ ver⸗ 
liehen. . 

An die Volksoper im Theater des Weſtens in Berlin wurde 
Intendant Erich Fiſch als Verwaltungsdirektor und Gtell- 
vertreter des Intendanten berufen. 

Direktor Otto Hermann Lindner, Lindners Tegernſeer, 
Gmund a. Tegernſee, bisher Mitglied der Gruppe „Reiſende 
Theaterunternehmen“, iſt zu den Vollmitgliedern über⸗ 
getreten. 


2. Zu den perſönlichen 
übergetreten: 


Intendant Friedrich Beug, 
dowſtraße 10; 


Direktor Hermann Job, Köln, Wollküche 6. 


Mitgliedern 


Berlin⸗Friedrichshagen, Wal⸗ 


3. Neuaufnahmen: 
Stadtverwaltung Brandenburg für das Stadttheater Bran⸗ 
denburg. Künſtleriſcher Leiter: Intendant Rudolf Hartig. 
Direktor Curt Götz, Gaſtſpielunternehmen, Berlin⸗Charlot⸗ 
tenburg, Karolingerplatz 5. (Zulaſſung erhielt Curt Götz) 
Direktor Egon Kleyersburg, Wanderbühne der Deutſchen 
Arbeitsfront, Berlin-Wilmersdorf, Kreuznacher Straße 42. 
(Die Zulaſſung erhielt Dir. Kleyersburg.) 


4. Zur Fachgruppe 2 umgeſchrieben: 
Direktor Karl Schwieger, Stuttgart, Silberwaldſtr. 4. 


5. Neuanmeldungen: 


Direktor Arthur Klinger, Kleines Theater Unter den Lin⸗ 
den, Berlin NW 7, Unter den Linden 44. (Zulaſſung erhielt 
Direktor Klinger) ; 


Direktor Hans Stadler, Struwwelpeterbühne, Leipzig N 22, 
Gottſchallſtr. 2. (Zulaſſung erhielt Hans Stadler) 


6. Laufende Aufnahmemeldungen: 
(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil einzelne 
Vorausſetzungen für die Aufnahme noch nicht erfüllt ſind.) 


Direktor Joſef Meth, Meth's Bauerntheater, Bad Reihen: 
hall und Gaſtſpielunternehmen (Konzeſſionär: Direktor Meth). 
(Wiederaufnahmemeldung Heft 16 der „Deutſchen Bühne“ vom 
11. 12. 33.) 

Direktor Otto Clemm (bisher Mitdirektor des Kleinen Thea⸗ 
ters Kaſſel), Kurheſſiſche Wanderbühne, Kaſſel, Querallee 1. 
(Zulaſſung erhielt Direktor Clemm.) (Aufnahmemeldung 
Heft 4 der „Deutſchen Bühne“ vom 29. 3. 35.) 

Direktor Paul Kraneis, Schumann⸗Theater, Frankfurt a. M., 
Hindenburgplatz 16. (Konzeſſionär: Direktor Kraneis.) (Auf⸗ 
nahmemeldung Heft 5 der „Deutſchen Bühne“ vom 25. 4. 35.) 

Direktor Manfred Lommel, Gaſtſpielunternehmen. Berlin⸗ 
Wilmersdorf, Wetzlarer Straße 6. (Zulaſſung iſt beantragt.) 
ea Heft 7/8 der „Deutſchen Bühne“ vom 

Direktor 6 Julaff Groſche, Neue Operettenbühne, Falken⸗ 
ſtein i. V. Gulaſſung iſt beantragt.) (Aufnahmemeldung 
Heft 10 der „Deutſchen Bühne“ vom 15. 8. 35.) 

Frau Madeleine Lüders, Hamburg, Agnesſtraße 28. (Zu⸗ 
laſſung ift beantragt.) (Aufnahmemeldung Heft 10 der „Deut- 
ſchen Bühne“ vom 15. 8. 35.) 

Heinz Rühmann, Gaſtſpiele, Berlin⸗Charlottenburg, Karo⸗ 
lingerplatz 5. (Zulaſſung erhielt Herr Rühmann.) (Aufnahme⸗ 
meldung Heft 11 der „Deutſchen Bühne“ vom 7. 9. 35.) 
Heinz Seib, Deutſches Märchentheater, Berlin SW 68, Ora- 
nienſtraße 85. (Zulaſſung erhielt Heinz Seib.) (Aufnahme⸗ 
meldung Heft 1 „Die Bühne“ vom 1. 11. 35.) 


* 


Julaſſungen 


Der Präſident der Reichstheaterkammer erteilt bzw. er⸗ 
weitert auf Grund des Š 3 des Theatergeſetzes vom 15. Mai 


1934 RGBl. I S. 411) in Verbindung mit den $$ 3 und 5 der 
erſten Verordnung zur Durchführung des Theatergeſetzes vom 
18. Mai 1934 (ROBI. I S. 413) folgende Zulaſſungen: 


Annaberg i. Erzgeb.: dem Grenzlandtheater Ober: 
erzgebirge in Annaberg als Abſtecherorte: Bärenſtein, Cran: 
zahl, Crottendorf, Drebach, Ehrenfriedersdorf, Geyer, Gelenau, 
Glauchau, Groß-Olbersdorf, Goresdorf, Hohenſtein⸗Ernſtthal, 
Johann ⸗Georgenſtadt, Jöhſtadt, Marienberg, Olbernhau, 
Tockau, Scheibenberg, Schlettau, Stollberg, Thalheim, Thum, 
Zwönitz, Zöblitz; für Oper und Operette: Aue, Eigenſtock, 
Schwarzenberg, Schneeberg, Oberſchlema, Zſchopau (bis 
31. Auguſt 1937). 


Baden-Baden: dem Städtiſchen Schauſpiel Paden: 
Baden als Abſtecherorte: Achern, Bühl, Gaggenau, Gernsbach, 
Kehl, Offenburg und Raſtatt. 


Berlin: der Deutſchen Landesbühne e. V. Berlin 
(vertreten durch den Vorſtand Oberregierungsrat Dr. Rainer 
Schlöſſer) auf folgende Orte ausgedehnt: Annaburg, Schkeuditz, 
Forſt, Zeitz, Wittenberge, Wittenberg, Püritz, Bahn. 


„Chemnitz: dem Städtiſchen Theater in Chemnitz 
für Opern und Operetten als Abſtecherorte: Aue, Crimmit⸗ 
ſchau, Frankenberg, Hohenſtein-Ernſtthal, Meerane, Mittweida, 
Olbernhau, Stollberg (bis 31. Auguft 1937). 


Eßlingen: der Württembergiſchen Landes 
bühne, Sitz Eßlingen, als Abſtecherorte (genaues Orts- 
verzeichnis ift bei der Fachſchaft Bühne, Fachgruppe I, ein- 
zufordern; bis 31. Auguſt 1937). 


Freiburg i. Br.: dem Stadttheater Freiburg als 
Abſtecherorte: Badenweiler, Kehl, Offenburg (bis 31. Aug. 1937). 


Freiberg i. Sa.: dem Stadttheater in Freiberg i. Sa. 
als Abſtecherorte: Frankenberg, Hainichen, Mittweida, Noſſen, 
Olbernhau, Pirna-Copitz, Waldheim (bis 31. Auguſt 1937). 


Gera: dem Reußiſchen Theater in Gera (Thür.) 
als Abſtecherort: Zeitz (Provinz Sachſen). 


Greifswald: dem Stadttheater Greifswald als Ab- 
ſtecherorte: Anklam, Gützkow, Wolgaſt und Zinnowitz. : 


Fe die der Thalia ⸗Kammerſpiele⸗ 
Geſellſchaft erteilte Zulaſſung wird umgeſchrieben; an 
die Stelle des Geſchäftsführers Erich Kühn ift Ernſt Leu- 
desdorff getreten. 


Ingolſtadt: dem Stadttheater Ingolſtadt als Ab⸗ 
ſtecherorte: Donauwörth, Eichſtädt, Geiſenfeld, Neuburg (bis 
31. Auguſt 1937). 


Karlsruhe: Herrn Direktor Kurt Sommerer für zehn 
Abſtecherorte (genaues Ortsverzeichnis iſt bei der Fachſchaft 
Bühne, Fachgruppe 1, anzufordern). 


Kolberg: dem Landestheater Kolberg als Abſtecher⸗ 
orte: Belgard, Cammin, Dramburg, Falkenburg, Greifenberg, 
Gollnow, Köslin, Labes, Neu⸗Stettin, Naugard, Plathe, 
Polzin, Regenwalde, Schivelbein, Stargard, Treptow, Wollin 
(bis 31. Auguſt 1937). 


Leipzig: dem Leipziger Schauſpielhaus als Abſtecher⸗ 
orte: Greiz, Meerane (bis 31. Auguſt 1937). 


Meißen: dem Stadttheater Meißen als Abſtecher⸗ 
orte: Coswig, Gröditz, Großenhain, Noſſen, Roßwein, Wein- 
böhla, Wilsdruff, Lommatzſch, Rieſa (bis 31. Auguſt 1937). 


Nordhauſen: dem Stadttheater als Abſtecherort: Stol⸗ 
berg i. Harz (bis 31. Auguſt 1937). 


Stettin: der Pommerſchen Landesbühne e. V., 
vertreten durch den Vereinsführer, für die Zeit vom 15. Okto⸗ 
ber 1935 bis 31. Auguſt 1936 (genaues Ortsverzeichnis durch 
die Fachſchaft Bühne, Fachgruppe 1, anfordern). 


Stolp: dem Stadttheater als Abſtecherorte: Alt⸗ 
gontot, Bublitz, Bütow, Glowitz, Köslin, Lauenburg, Leba, 
Pollnow, Rügenwalde, Rummelsburg, Schlawe, Stolpmünde, 
Zanow (bis 31. Auguft 1937). 


Stralſund: dem Stadttheater Stralſund als Ab⸗ 
ſtecherorte: Barth, Demmin, Tutow. 


Stuttgart: dem Württembergiſchen Staats ⸗ 
theater in Stuttgart als Abſtecherorte: Heilbronn, 
Tübingen (bis 31. Auguſt 1937). 


Reiſende Theaterunternehmen 


Blodek⸗Würzburg: Theaterleiter Karl Blodek, Würz⸗ 
burg, erhielt die Zulaffung zur Veranſtaltung von ſtändigen 
Gaſtſpielaufführungen in den Gauen Pommern und Oſtpreußen 
(vom 1. November 1935 bis 31. Januar 1936). 


Frank⸗Roſenheim: Bruno Frank, Roſenheim, erhielt 
die Zulaſſung (Schau: und Luſtſpiele) für folgende Orte: 
Aſchau, Aßling, Ampfing, Ebersberg, Endorf, Erding, Dorfen, 
Glonn, Grafing, Haag, Holzkirchen, Kolbermoor, Kirchſeen, 
Neumarkt, Rott, Oberaudorf, Waſſerburg, Brannenburg, 
Schloßberg. 
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Fuhrmann - Bittftädt: die dem Theaterleiter Alfred 
Fuhrman, Bittſtädt, erteilte Zulaſſung für Aufführungen 
in allen Orten Thüringens (unter 5000 Einwohnern) und in 
den Provinzen Sachſen und Hannover wurde bis zum 
31. Auguſt 1936 verlängert. 

Giſchl⸗Oberſtdorf: Franz Giſchl, Oberſtdorf / Allgäu, 
erhielt die Zulaſſung zur ſtändigen Theateraufführung in 
Oberſtdorf (vom 25. Dezember 1935 bis 31. März 1936). 


* 


Dereinigung der Bühnenverleger 


Der Schriftſteller Dr. Stephan Wilhelm Coko⸗ 
rac von Kamare, Wien I, Schubertring 9, hat augen⸗ 
blicklich Schwierigkeiten bei deutſchen Bühnenleitungen, da die 
Behauptung aufgetaucht iſt, er wär Jude. Auf Veranlaſſung 
der Reichstheaterkammer ſuchte Dr. von Kamare die Leitung 
der Vereinigung der Bühnenverleger auf und legte die 
Originalurkunden über ſeine und ſeiner Ehefrau ariſche Ab— 
ſtammung vor. 


* 


Sterbegeldverſicherung 


Die Beiträge zur Sterbegeldverſicherung beim „Nordſtern“ 
pot fpäteftens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner 

nk, Dep.⸗Kaſſe 52, Konto Nr. 25040, Poſtſcheckamt Berlin, 
zu zahlen. Rückſtände ſind poſtwendend auszugleichen, weil 
ſonſt Ausſchluß und Verluſt der Verſicherungsſumme unver⸗ 
meidlich ſind. 


* 


neue Telegrammadreſſe 


Durch Auflöſung der bisherigen „Genoſſenſchaft der Deut⸗ 
ſchen Bühnenangehörigen“ und Gründung der „Fachſchaft 


Bühne“ hat jE die Notwendigkeit ergeben, die bisherige 

Telegrammadreſſe „Bühnengenoſſen“ umzuändern in „Büh- 

ninfa , aka Dieſe Aenderung tritt am 1. Dezember 
n Kraft. 


* 


Fachgruppe 4 [Thorſänger) und 5 (Tänzer) 


Abrechnung der Unterſtützungskaſſe: 
Eingegangene Spenden für die Unterſtützungs⸗ 


kaſſe bis zum 11. Oktober 1935 3838,96 RM 
Neue Spenden gingen ferner ein: 

Ortsverband Hamburg I. su EEE a As 10,— „ 
” Stettin . 2 2 2 - + + + + + 3,60 „ 
Köln am ben IT... + + + + 8,80 „ 
27 Chemnitztẽ˙ CCC... 7,20 „ 
77 Frankfurt am Main I. J. 8,.— „ 
” Kaſſee 11,— „ 
z Wiesbaden 6,20 „ 
” München Di san a a N DS. Qe tas ye 5,40 ” 
7 Duisburg . . 2 2 2 + + + + + 6,60 „ 
75 Mannheim e 15,30 „ 
yz ÑQelpaig IT. 2 2 2 + + + + + + 8,10 ,, 
” Hannover I a 2 +` + + + + 10,— „ 
” Königsberg 10,— „ 


Die Leitung der Fachgruppe dankt den Ortsverbänden und 
hofft, daß ſich alle Ortsverbände, die ganzjährig ſpielen, dieſem 
Hilfswerk anſchließen. 


Abrechnung der Sterbekaſſe: 


Nach der letzten Bekanntgabe am 16. Oktober 1935 in „Sing⸗ 
chor und Tanz“ ſind nachfolgende Mitglieder der Fachgrup⸗ 
pen 4 und 5 geſtorben: 


Am 22, Juli 1935: Emil Richard⸗Richter, Dresden, Mitgl. 
Nr. 544, Sterbegeld aus der Sterbekaſſe a. G. RM 1000, —; 
Sterbegeld aus der Verbandskaſſe RM 300,—. 


Am 29. September 1935: Adolf Plote-Plate, Frankfurt am 
Main, Mitgl.⸗Nr. 447, Sterbegeld aus der Sterbekaſſe a. G. 
NM 1000,—; Sterbegeld aus der Verbandskaſſe RM 150,—. 


Am 28. Oktober 1935: Laura Wilhelmi, Kaſſel, Mitgl.⸗Nr 
5521, Sterbegeld aus der Sterbekaſſe a. G. RM 1000, — 
Sterbegeld aus der Verbandskaſſe RM 100,—. 


. 
. 


, 
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Zwei Mitteilungen des Bühnennachweiſes 


Neue Anſchriften melden! 


Der Bühnennachweis (Berlin W 9, Potsdamer Straße 4/5) 
bittet uns, darauf hinzuweiſen, daß alle Mitglieder der Fad- 
ſchaft Bühne, insbeſondere die Stellungſuchenden, regelmäßig 
ihre Anſchriftenänderung der Zentrale des Nach⸗ 
weiſes mitteilen möchten. Der Bühnennachweis iſt in vielen 
Fällen leider nicht in der Lage, die Mitglieder bei Enga⸗ 
gementsvermittlungen vorſtellen zu können, weil ihm die an 
die Betreffenden gerichteten Briefe als unbeſtellbar von der 
Poft zurückgebracht werden. Es ift alfo unerläßlich, jede 
Anſchriftenänderung der Abteilung „Karthotek“ des Bühnen- 
nachweiſes bekanntzugeben. Dadurch iſt auch die Gewähr 
geboten, daß die Anſchriften den Vermittlungsſtellen in 
Frankfurt a. M., Köln und München weitergeleitet werden. 
Es genügt nicht, nur die Telephonnummer anzugeben; denn 
es ſtellt ſich immer wieder heraus, daß telephoniſche Beſtel⸗ 
lungen in ſehr vielen Fällen nicht ausgerichtet werden. 


Quartiere in Berlin vorbeſtellen! 


Im Olympiajahr 1936 werden in Berlin die Hotels und 
ſonſtigen Unterkunftsmöglichkeiten vorausſichtlich von den 
Teilnehmern und Beſuchern der Olympiſchen Spiele reſtlos in 
Anſpruch genommen werden. Intendanten und Bühnen⸗ 
mitglieder, die zu Engagements- und Vertragsabſchlüſſen nach 
Berlin zu kommen beabſichtigen, müſſen darum mit dem 
Bühnennachweis rechtzeitig Verbindung aufnehmen und das 
Vermittlungsgeſchäft früher als n abwickeln, wenn ſie 
vermeiden wollen, in Berlin in Wohnungs- und Uebernach⸗ 
tungsſchwierigkeiten zu geraten. 


* 


Reichsbund für Gemeinfcaftstanz 


Die Reichstheaterkammer hat durch Anordnung den Auf- 
bau des geſamten Tanzweſens übernommen. Sie betreut den 
Nachwuchs, beaufſichtigt die Schulen und beruft die Lehr⸗ 
kräfte. Ihrer Zulaſſung unterſtehen alle öffentlichen Auf— 
führungen. 


Im Verfolg dieſer Regelung iſt der „Reichsbund für Ge⸗ 

meinſchaftstanz“ gegründet und der Reichstheaterkammer an⸗ 
gamen worden. Aufgabe des Reichsbundes ift es, den 
aientanz auch in breiteren Volkskreiſen zu pflegen, ihn 
weiter auszubauen und ſeine Mitglieder zu Vermittlern und 
Hütern e Kulturgutes auf dem Gebiet des Tanzes 
zu erziehen. 


„Der Reichsbund gliedert fih in örtliche Tanzgemeinſchaften. 
Dieſe werden von Tanzpädagogen und Chortanzleitern ges 
führt, die auf Grund der vorgeſchriebenen Prüfungen 
eine Zulaſſung durch die Reichstheaterkammer zu erwerben 
haben. Die Tanzgemeinſchaften nehmen alle tanzenden Laien, 
die ſich der Pflege des Gemeinſchaftstanzes widmen wollen, auf. 


Der „Reichsbund für Gemeinſchaftstanz“ wird feſtliche Auf- 
führungen, Treffen und Uebungswochen veranſtalten, bei 
denen alle Tanzenden und tänzeriſch Intereſſierten zuſammen⸗ 
kommen ſollen, um von ihrer Arbeit Zeugnis abzulegen und 
um neue Anregungen zu empfangen. Der choriſche Tanz iſt 
bekanntlich ſehr geeignet, das völkiſche Gemeinſchaftserlebnis 
repräſentativ zum Ausdruck zu bringen. Bereits in aller⸗ 
nächſter Zeit, vor allem aber zur Olympiade 1936, wird der 
Reichsbund mit größten Aufgaben betraut werden. 


Die Geſchäftsſtelle des „Reichsbundes für Gemein- 
ſchaftstanz“ befindet ſich in Berlin W. 35, Potsdamer 
Straße 27b, Quergebäude. Fernſprecher: B 1 2505. 


* 


Devifenanträge 


Es befteht Veranlaſſung darauf hinzuweiſen, daß Deviſen⸗ 
anträge der Mitglieder der Verlegervereinigung ſowie der 
Fachſchaft Bühne ausſchließlich über die Reichstheaterkammer 
zu leiten ſind, ſoweit deren Zuſtändigkeitsgebiet betroffen wird. 


Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin W 30, Bayeriſcher 
Platz 2. — Druck: Buch⸗ und Tiefdruck GmbH, Berlin SW 19. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Hans Knudſen, 
Söder für den Anzeigenteil: Dr. W. Lenk, Berlin⸗ 
Schöneberg, Auflage dieſer Nummer: 21 500. Zurzeit gültige 
Preisliſte Nr. 1. 


UNTERRICHTS|JANZEIGIEIN | U 


Kammersänger E. Mauck der Helfer nur für Berufssänger 


terrichtet keine Anfä 
Berlin W15, Pariser Strasse 56. Telefon: J2 3030 eee e 


HELENE CASSIUS SW. 


Spichernstrasse 16, F.B 4 Bavaria 0582. Bühne und Konzert. 


Jan KOETSIER-MULLER 
Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 192 
Telefon: H7 Wilmersdorf 3607 
Ausbildung bis zur Bühnenreife - Tonfilm. Radio 


ee 
Spörry 
Gesangsmeister | staatl. anerkannt 
Einfachste Technik aufinnerer Grund- 


lage für Sänger, Schauspieler, Do- 
zenten, Redner, Tonfilm 
Bin. - Wilmersdorf, Motzsir. 83 
Telefon 3555 


UNTERRICHTS-ANZEIGEN 
kosten die 22 Millimeter breite Zeile nur ] O pfg. 


Mitte Dezember erscheint: 47. Jahrgang 


Deutsches Buhnen-Jahrbuch 
für das Jahr 1936 


Theatergeschichtliches Jahrbuch und Nachschlagewerk 


Herausgegeben von der Fachschaft Bühne in der Reichstheaterkammer 


Was bringt das Deutsche Bühnen-Jahrbuch ? tinand und Ausstattung wie bisher 


BILDER: Reichskulturkammer, Reichstheaterkammer u. Theater- 
Unser Führer und Reichskanzler Adolf Hitler, Reichs- Fachschaften, Theater-Museen, -Schulen u. a. m. 
minister Dr. Goebbels, Reichsminister Göring. Nachweis über gastierende Bühnenangehörige. 


Nachweis über frühere Böhnenangehörige. 


Die Toten des Jahres. Die deutschen Theater, ihre Vorstände und Mitglieder. 


TEXT: Statistische Vebersichten. 
Rückblick 1934/35. Die deutschen Rundfunksender, ihre Vorstände und 
Jahreschronik und Statistik der deutschen Bühnenwelt. Mitglieder. 
Uraufführungen der deutschen Bühnen (vom l. Sep- Filmproduzenten. 
tember 1934 bis 31. August 1935). Namenregister. — Nachtrag. 
Honorarfreie Bühnenwerke. Tageskalender mit theater- und kunstgeschichtlichen 
Lebende Bühnen-Schriftsteller und -Komponisten. Daten. 


Gedenktage (v. I. Oktober 1934 bis 30. September 19350. Führer für den Theater-Geschäftsverkehr. 
Totenschau (v. 1. Oktober 1934 bis 30. September 1935). inserate, Geschäfts anzeigen usw. 


BEZUGSPREIS: 
für bühnentätige Fachschaftsmitglieder 5,—RM bei Vorbestellung bis 15. Dezember d. J., 
6, RM nach dem 15. Dezember d. J., 
für Fachschaffts mitglieder ohne Erwerb... 4,— RM (amtlichen Nachweis der Erwerbslosigkeit), 
für Nichtmitglieder.................... 6,— RM 
{In allen Fällen Porto und Verpackung extra) 


Deutsches Bühnen-Jahrbuch, Schriftleitung, Berlin W62 


Keithstrasse 11, Fernsprecher: B5 Barbarossa 9401 


. a 
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Neuer Theaterverlad 


Abteilung Musik, Berlin W 30 


Der Barbier von Sevilla 


Oper v. Rossini. Dichtung v. Sterbini 
Neu-Übertragung der Secco-Rezita- 
tive in den Versmassen des Urtextes 
von Siegfried Anheisser. 
Uraufführung: Opernhaus Köln 


Boccaccio 


Komische Oper v. Suppe. Vollst. neu 
bearb. v. Quedenfeldt. Musikalische 
Bearbeitung von Werther 


Deutsches Frühlingsspiel 


von Karlheinz Gutheim 


Edelweiss 


Operette von Alfred Frank 
Musik nach Carl Millöcker 


Prinzessin für eine Nacht 


Operette v. H. Pflanzer und K. Thie- 
mann. Musik: Victor Corzilius. 


Der Hoditourist 


Schwank von Kraatz und Neal. Neu 
bearbeitet von W. Böhland, musik. 
Einl. von J. Popelka und Karlheinz 
Gutheim 


Strassenmusik 


Lustspiel mit Musik v. Paul Schurek. 
Bearbeitung von Hanns Sassmann. 
Musik: Will Meisel 


Der blaue Heinrich 


Schwank von Schwartz und Lengbach. 
Bearbeitung und Texte von R. Perak 
und W. Es pe. Musik: Victor Corzilius 


Madonna! Wo bist Du? 


Operette von H. Dekner. Musik: A. 
Haselbach 


Hochzeit auf Japata 


Operette von J. van Hern. Musik: 
Walter W. Goetze 


Bühnenvertrieb: 


Veririebssielle 
Berlin W 30 


Deutscher Theater - Kalender 1936 
Wochenblatt-Abreiss-Kalender m. farbig. Titelblatt 
Inhalt: Über 1000 Daten aus der Theatergeschichte, 


zahlreiche Fotos von Theaterbauten und -Innen- 
räumen, seltene Szenenbilder aus älterer und 
neuerer Zeit, Kostüm- und Rollenaufnahmen, 
Theaterzettel, Faksimiles u.v.a. 


:53 Wochenblätter, 4 Kunstdruckblätter mit 
Aufnahmen des Führers, der Reichsminister 
Dr. Joseph Goebbels und Hermann Göring 
sowie des Präsidenten der Reichstheater- 
kammer, Otto Laubinger 


Preis: bis 1.12.1935 RM 2,— (zuzügl. Porto- und 
Nachnahmespesen). Die Auslieferung beginnt 
sofort nach Erscheinen 


Der „Deutsche Theater-Kalender 1936” darf in 
keinem Theaterbüro, in keiner Theaterschule, In keiner 
Künstlerwohnung, in keinem Künstlerlokal usw. fehlen 


Der Beinertrag wird unseren Wohlfahrtskassen zugeführt 


Mitglieder und Ortsverbändel Helft bei der 
Einführung dieser wichtigen Neuerscheinung durch 
Intensive Werbung in allen theaterinteressierten Kreisen. 
Bestellungen umgehend an die Fachschaft Bühne in 
der Reichstheaterkammer, Berlin W 62, Keithstr. 11 III, 
Postscheckkonto: Genossenschaft der deutschen Bühnen- 
angehörigen, Berlin Nr. 12845 


Ausschneiden und in einem adressierten 
— — T s 
Umschlag als Drucksache absenden 
= — — —v— 


Die Ortsverbände erhielten Sammel- Bestell- Listen, 
die jedem an der betreffenden Bühne Tätigen vor- 


gelegt werden sollen. 


BESTELLSCHEIN (für Einzelbezieher) 


(Ortsverbände erhalten Bestell-Listen) 

An die 

Fachschaft Bühne in der Reichstheaterkammer 
BERLIN W62 
Keithstrasse 111! 


Hierdurch bestelle(n) ich (wir) Exemplare 
Deutscher Theater-Kalender 1936 


welche Sie mir (uns) an untenstehende Adresse so- 
fort nach Erscheinen zusenden wollen. — Betrag 
(RM. 2,35) ist im voraus auf das Postscheckkonto der 
G. d. d. B. A., Berlin, Nr. 12845 eingezahlt! — Nach- 
nahme-Lieferung (RM. 2,65) erbeten. Erfüllungsort: Ber'in. 

(Nicht Zutreffendes ist durchzustreichen) 


Name: 77. uka 
(deutliche Schrift) 


Adresse: 


Theater-Leinen Ch r. George Hornglas 


Schirting - Tüll Berlin C2, Brüderstr. 2 Bühnenvorhänge 


8 Fernruf: E 2, Kupfergraben 0790 . 
Schleiernessel U 80 Drahtwort: Theatergeorge Berlin -Teppiche 


Trikots, Strümpfe, 
Wattons usw. liefert 
schnell, gut und billig 


Spezial-Bühnentrikot.-Fabr. 


Ferd. SCH RECK Zeulenroda Th. 
Postfach 4 — Fernsprecher 219 


TRIKOTS u. WATTONS 
liefert preiswert (Preisliste gratls) 
ERNST SEIFERT 


Rerin SW B1 Belle-Alliance-Str.66 l. Etage 
- Bahn Kreuzberg) Telefon: F 6 Baerwald 9190 


Maor Anfertigung 


INSERATE 


in der „Bühne“ 
sind unbedingt 


erfolgreich 


und Lager 


~ THEATER: -BUHNEN., Die beliebte Filmkarte im üblichen Farbton 

W IN HERRLICHSTER FARBENPRACHT ri Hartu ngs Karten: Stück25 50 100 Bilder: Stück 50 100 

— qye Ku nsti er- RM. 8,— 9,50 12,50 18x24, RM D, 28,50 

-4 Arbeitstage 

— Soll TEN roman kart 3 Ausstellbilder 18x24 RM 6,—. Grössere Auflage auf 

— 1 90 qrre Anfrage. Hersteller haftet für dos Reproduktionsrecht. 

RT are An I 1 : Alle Preise inkl. Schrift. 

—a- u.BAUKASTENBÜHNEN mens Berlin-Wilmersdor Imitphoto- Stück 500 1000 


NEURUPPINER THEATERMALEREI..BUHNENBAU Kaiserplatz 7 Postkarten rc 
PAUL QOLLERT . NEURUPPIN (er. ç: - 8 `. 


MKIITYTIUKTTSSSNE 1 Tel. H7 Wilmersdorf 0262 Erfüllungsort: Berlin-Wilmersdorf 


Neuzeitliche stellt her die Spezialfirma 
REICHE & VOGEL Leuchtkunst GmbH. 
Releuchtung für 7 C/heater BERUN sO 36, Kottbuser Ufer 30. Fernsprecher: Ober- 


baum F8 4260, Telegramm-Adresse: Lichtreflex Berlin 


Lassen Sie sich die neuesten Scheinwerfer mit Blendeinrichtung und Projektionsapparate vor- 
führen. — Geliefert für Staatstheater, Deutsches Opernhaus Charlottenburg und viele andere 


X NORDSTERN X 


Allgemeine Versicherungs-Aktiengesellschaft eBerlin-Schöneberg, Nordsternplatz 


VERTRAGSGESELLSCHAFT 


für Theaterveranstalier der Fachschaft „Bühne“ 
bietet Theater - Haftpflicht- und Garderobeversicherung sowie Kollektiv- und Einzel- Unfall- 
versicherung für das Verwaltungs-, Kunst- und technische Personal von Theaterbetrieben zu 
günstigen Prämiensätzen und Bedingungen. 


TAGESBILLETS Jede gewünschte Ausführung. Meine Erzeugnisse 
ABONNEMENTSKARTEN u imm 2 „% hinsichtlich Genauigkeit, 

modernem Geschmack und charakteristischer Durch. 
GARDEROBEKARTEN EG Meine Hundsart soll zufrieden sein! 


FY ͥ / AOR GORGO GOGG 


— 


& 
< 


S 
S 
l < 
—— 5 s 


erlangen Sie bemust. 
Angebot kostenlos P | beid 
—— Abt. Billetdruckerei Kassel 


Unsere Neuerwerbungen 


Das brennende Dorf 


Schauspiel in drei Akten von LOPE DE VEGA 
Deutsche Bühnenbearbeitung von GÜNTER HAENEL / Bühnenmusik von MAX KROHN 


ERNST BERNHARD GEIS 


LUDWIG HINRICHSEN Die grosse Liebe 

Wein am Strand der Grassini 

Volksstük in drei Akten Komödie in fünf Akten 

MAX DREYER WALTER MARSHALL 
:Frührot Des Kaisers Schatten 

Schauspiel in acht Szenen Schauspiel in fünf Akten 


VERTRIEBSSTELLEL BERLIN M 3 0 


Ein neuer Möller und Lorenz 


Rätsel um Beate 


— 


Lustspiel in 3 Akten 


Ein neuer Bühnen: Sieg 


VERTRIEBSSTELLE - BERLIN W 30 
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BÜHNEN- 
NACHWEIS 


Die einzige Vermittlungsstelle für Bühne, 
Chor und Tanz 


.. 
` 


Keiner ` 
darf hungern ufrieren 


BERLIN W9 


Potsdamer Strasse 4 u. 5 


Telegramm-Adresse: Bühnennachweis Berlin 
Fernsprecher: Sammelnummer B2Lützow7831 
Postscheck-Konto: Berlin Nr. 4360 


VERMITTLUNGSSTELLEN: Alle müssen helfen 
Frankfurt a. Main “die Nof desWinters fern ZU halten 


Marienstrasse 17 
Fernruf: 34162 Schweizer Bühnenvertrieb 
im Verlag von Hans Widmer 


a 


Köln a. Rhein übernimmt Vertretungen für die Schweiz. 


Haus Baums am Dom 
Fernruf: 228533 / 34 St. Gallen s Kleinberg 16 


Mönchen REICHERT'S 
Herzog -Rudolf -Strasse 33 Theater-Schminken, Puder, Nasenkitt etc. 


von hervorragender Bühnenbrauchbarkeit. Auf 
Fernruf: 23200 Wunsch liefern wir zur Probe eine Garnitur Fett- 
schminke, enthalt. 8 Stangen Nr. 137 A, gratis unter 
Bezugnahme auf dieses Inserat. Für Damen mit bleichem 
Teint: Reichert's Rose-Pon-Pon à Fl. M. 1.— u. M. 0, 50. 
Normal- [Dienst-] Vertrogs formulare sind nur W. Reichert GmbH., gegr. 1884, Bln.-Pkw., Berliner Str. 26 


dorch den „Böhnennachweis“ zu beziehen 


Halten Sie bitte Umfrage bei den 
Theutern in bei eee paan: 

i T sehwe g, Coburg, Cottbus, Düssel- 
Agenten im Ausland dürfen dor, Fiönsburg, Magdelutg, Osma 
i i | 1 brück usw. über meine Leistungs- 
innerhalb Deutschlands nicht tähiekeıt Ka er Herstellung von 

i š Bühnenhüten. Antertigung seit 1! 

vermitteln durch Hutmachermeister Fr. Lippe, 
Nachtolger Walter Lippe, i. Fa 


W. Lippe & Co., Berlin Sw 19 
Beuthstrasse 7 — Bühnenhüte 


Bühnenprojektion 
Bühnenscheinwerfer 
Buhnenbeleuchtung 


stets das Neueste nach eigenen Patenten 


Willy Hagedorn, Berlin SW68, Alte Jakobstr. 5 Eigene Fabrikation aller Apparate 
Telegramm-Adresse: Mechanic Fernruf: A7 Dönhoff 6646 
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y BEZUGSOUELLEN-VERZEICHNIS < 


BAUERNTUCHE UND 
ROKOKOSEIDEN 


A. Lederer, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 2. F. A 7 Dönhoff 7087. 


x 


Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft, Berlin dW 40, Alexander- 
ufer 24. T. D 1 0014, Apparat 72. 
Spezialabt. für Bühnenbel. Eigene 
Vorführungsbühne. 

Paul Heberlein, Berlin W35, 
Lützowstr. 14, F. B 1 Kurfürst 3305, 


| BELEUCHTUNGSFOLIEN | 


Graff & Knop, Bin. N31, Rheinsber- 
ger Str. 13. F. D4 Humboldt 8317 


Farbengläser, farb. Gelatine v. Cellone. 


Max Dürfeldt & Co., Berlin O 27, 
Alexanderstr.51. F. E9 Friedrichs- 
hain 2823. Alte Theaterlieferan- 
ten, alles, was Blumen heisst. 


BÜHNENEINRICHTUNG 


Märkische Maschinenfabrik, 
Berlin-Reinickendorf, Scharn- 
weberstrasse 132. Fernsprecher: 
D? Reinickendorf3616. T. Expansion. 


| BÜHNEN-TRIKOTS | 


H. W. Fülle, Zeulenroda i. Thür. 
Spezialfabrikation von Bühnen- 
trikots. 


DEKORATIONEN 


Hermann Brandt, Berlin SO 36 
Lausitzer Strasse 9. T. F8 Ober- 
baum 6631 u. F 2 Neukölln 6227. 

Max Dürfeldt & Co., Berlin O 27, 
siehe unter Blumen. 


Professor Hans Kautsky, Wien X, 
Eckertstrasse 23. F. R.-12006. T. 
Kautsky Eckertgasse Wien. 
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Emil Minuth & Co., Berlin W 35, 


Lützowstrasse95,Fernspr. B 2 1996. 
Theatermalerei, Vorhänge, unver- 
brennliche Emoco-Seiden. 


NeuruppinerTheatermalerei 
und Bühnenbau Paul Gollert 
Fernsprecher 2032 . Gegr. 1886 


Rheinische Werkstätten för Bühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg a. Rh., F. 2150. T. Bühnen- 
müller. 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


E. Rohrlapper, Böhlitz-Ehrenbergb. taipzi 
Hindenburgstrasse 68, F. Sipag 41651, 
T.Rohrlapper Böhlitz-Ehrenbg. b. Leipzig. 


TOTAL S. m. b. H., 
Berlin- Charlottenburg 2, 
Feuerlöscher für alle Zwecke. 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


x 


Budzinski-Pruschinski, Berlin NW7, 
Schumannstrasse 16, Fernsprecher 
D2 Weidendamm 9785. 


Filmkostümhaus Willi Ernst, Verleih 
von Theaterkostümen und Uni- 
formen, Berlin SO 16, Köpenicker 
Strasse 55b. F.F7 Jannowitz 1314. 


W. Kistenmacher, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 44, F. A7 Dönhoff 1365. Kopfputz. 


Friedrich Schott, Inh. Fr. Schott und 


E.Oelschläger, Berlin N58,Kasta- 
nienallee26. F.D4 Humboldt3539. 


Uniformen, M. BRAUER NFL, 
Berlin N 24, Kleine Hamburger 
Strasse 16. F. D 1 Norden 1100. 


| PERÜCKEN UND BARTE 


Perücken-Atelier Waldemar Jobs 
GMBH, Berlin NW 7, Schumonn- 
str. 11. F. D 2 Weidendomm 2232. 


PROJEKTION 


Willy Hagedorn, Berlin SW 68, 
Alte Jakobstrasse 5. F. Dönhoff 
A7 6646 (Sammelnummer) T. 
Mechanic. 


PUDER UND SCHMINKE 


W. Reichert GmbH, Berlin- Pankow, 
Berliner Str. 16. Seit 1884: Theater- 


stifte, Lippenstifte. Feinste Ge- 
sichtspuder, Puder compact. Va- 
seline, Abschminke. 


THEATERLEIHBIBLIOTHEK 


Theaterverlag, Theaterleihbiblio- 
thek und Musikalien Emil Richter, 
Hamburg 36, Fernspr. Nr.3443 56. 


THEATERMOBEL 


Thofi-Möbel, Thomas & Fischer 
vorm. Staub & Dietrich, Bln. SW 29, 
Gneisenaustr. 67. Fernsprecher 
F 6 6272 und 1748. 


Buchform - Manuskripte zu nied- 
rigsten Tagespreisen. Garantie 
für Fehlerfreiheit. Eildienst ohne 
Zuschlag. Drei Formate. Auflagen 
von 20 bis 3000. Aſtestes Spezial- 
institut: 

Steglitzer Vervielfältiggs. -Anstalt, 
Berlin-Steglitz, Feuerbachstr. 60, 
G 2 Steglitz 2980. Aufklärungs- 
schrift kostenlos! 


Otto Strese, Bln.-Steglitz, Z immer- 
mannstr. 19. F. G 2 Steglitz 1834. 


VORHANGE UND 
VORHANGSTOFFE 


RheinischeWerkstätten für Bühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg a. Rh., F. 2150. T. Bühnen- 
müller. | 


VERTRIEBSSTELLE 


UND VERLAG DEUTSCHER BÜHNENSCHRIFTSTELLER 
UND BÜHNENKOMPONISTEN G. M. B. H. 
LEITUNG: DR. HANS SIKORSKI 

BERLIN W30, BAYERISCHER PLATZ 2 


e lvestee Spielplan 


Die grosse 
und die kleine Liebe 


Operette von R. Perak und M. Heye 
Gesangstexte von Rudolf Presber | Musik 


von Victor Corzilius 


Die Frau im Spiegel 
Lustspiel-Operette (nach einer Komödie 
von Möller und Sachs) von Halton und 
Schwenn / Musik von Will Meisel 


Der fröhliche 
Rapunzelplatz 


Volksposse von Toni Impekoven und 
Carl Mathern | Musik von Bruno Hartl 


Der blaue Heinrich 


Schwank von Schwartz und Lengbadh, 
Bearbeitung und Texte von R. Perak und 
W. Espe / Musik von Victor Corzilius 


Die Männer sind 


malso... 
Musikalischer Sdiwank vonHalton / Musik 
von Walter Kollo (Produktion Vuvag) 


Der Hochtourist 

Schwank von Kraatz und Neal | Neu be- 
arbeitet von W. Böhland / Musik. Einl. 
von 3. Popelka und K. Gutheim 


Prinzessin 


für eine Nacht 


Operette von H. Pflanzer und K. Thie- 
mann | Musik von Victor Corzilius 


Edelweiss 


Operette von Alfred Frank / Musik nadh 
Carl Millöcker 


Strassenmusik 


von Paul Schurek | Originalfassung mit 
der Musik von Ernst Koster 


Strassenmusik 


Lustspiel mit Musik von Paul Schurek, 
Bearbeitung von Hanns Sassmann | Musik 
von Will Meisel f 


Die vier Schlaumeier 
Musikal. Posse von Bruno Decker und 
Richard Bars / Musik von Walter W. 
Goetze | (Produktion Vuvag) 


Junge Dichter: 
Herbert Hoffmann: Republik England 
Curt Langenbeck: Heinrich VI. 


Walther Stanie6: Bauernkanzler 


Neue Lustspiele: 


E. v. Demandowsky: S. M. der Kindskopf 
Selma Lagerlöf: Onkel Theodor 


Paul Schurek: Weiße Wäſche 


Friedrich Bethge 


Marfch der Veteranen 


über 30 mal in Berlin / 16 Annahmen im Reid 


i II!!! | 


Ane 
P. J. Cremers: Richelieu 


An 8 Bühnen glänzend erprobt, 8 neue Annahmen, darunter Hamburg, 
Karlsruhe, Mannheim i 


Hanns Johſt: Thomas Paine 


Die Premiere des Berl. Staatstheaters am 16. Nov. / 25 Bühnen folgen 


Hans Schwarz: Prinz von Preußen 


Das Erfolgsſtück im beſten Sinne des Wortes / an jeder 3. Bühne geſpielt 
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